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Wiltsgewerde und Reichstagswahl

Nur noch wenige Wochen ſind es, die uns von der Wahl zum
deutſchen Reichstage trennen. Der Aufmarſch der Parteien iſt
ſo ziemlich vollendet. Bei den großen wirtſchaftlichen Gruppen
herrſcht ziemliche Klarheit über die politiſchen Ziele. Das
Großunternehmertum in Landwirtſchaft und Jndu-
ſt rie verfolgt eine zielklare Politik der Ausbeutung und
Unterdrückung der Knebelung und Rechtlosmachung der großen
Schichten de erwerbstätigen Volkes. Klein an Zahl, mächtig
an Einfluß. Auf der anderen Seite ſteht die klaſſenbe-
wußte Arbeiterſchaft, die im Staate die Demokratie,
auf mirtſchaftlichem Gebiet die Sozialiſierung der Geſellſchaft
anſtrebt. Dort zähes Feſthalten am Alten, an der Teilung der
Geſellſchaft in Herren und Knechte, hier zielbewußtes Vor-
wärtsſchreiten zu höheren Daſeinszielen.

Daneben die zahlreichen Mittelſchichten im Handel,
Gewerbe und Jnduſtrie. Gerade dieſe ſucht man aber be
ſonders zu ſchrecken durch den Hinweis auf die Ziele der
Sozialdemokratie. Durch das Schreckgeſpenſt des „Z u
kunftsſtaates“! Wenn die Wahlzeit kommt, ſehen ſich
alle dieſe Gruppen von den bürgerlichen Parteien heiß um
worben. Auch die Gaſtwirte gehören zu dieſen Glücklichen,
denen vor und bei der Wahl ſo viel Verſprechungen gemacht
werden, die dann nach vollzogener Abſtimmung ach, ſobald
vergeſſen ſind.

Die Gaſt wirkte (wir faſſen unter dieſem Namen: Gaſt-
fbeſitzer, Schankwirte, Cafétiers uſw. zuſammen), ſind

elbſtändige Exiſtenzen ſo ſagen ihnen diejenigen,
welche um ihre Stimme werben, und ihre Jntereſſen ſeien
andere als die der Arbeiterſchaft. Nun es iſt richtig, bei der
Berufszählung von 1907 wurden neben 412 221 Arbeitern und
Angeſtellten im Gaſtwirtsgewerbe 288 676 Selbſtändige gezählt.

die Zahl ſewtardig Satz tie hat von zua genommen; don n 53
1882 auf 175 000 im Jahre 1806, um ſchließlich im Jahre 1907
die oben genannte Zahl zu erreichen.

Wie aber ſieht dieſe Selbſtändigkeit aus? 69 739
Betriebe waren Alleinbetriebe, ſolche alſo, deren Jn-
haber ohne jegliche fremde Hilfe ihr Geſchäft führten. Dann
kamen 211 492 Betriebe mit 493 216 Perſonen, Hier iſt die
durchſchnittliche Zahl der beſchäftigten Hilfsperſonen recht ge
ring, in der Mehrzahl der Fälle dürfte es ſich um ein Mäd-
chen und einen Hausdiener oder einen Kellner handeln. An
Groß betrieben (ſolche, in denen je 51 und mehr Perſonen
tätig ſtnd) waren 312 mit 28853 Perſonen vorhanden. Dieſe
letztere Gruppe iſt allerdings nicht unerheblich gewachſen; bei
der Berufszählung von 1895 wurden in ihr 96 Betriebe mit
(400 Perſonen gezählt.
Jn den obigen Zahlen kommt in knappen Umriſſen die wirt

ſchaftlich-ſoziale Struktur des Gaſtwirtsgewerbes zum Aus
druck, Konzentration auf der einen Seite: große Bier-
paläſte und Weinſtuben, Millionenbauten mit Hunderten von
Angeſtellten, Rieſenhotels mit luxuriöſeſter Ausſtattung.

Auf der anderen Seite Weiterbeſtehen, ſogar Vermeh-
rung kleiner und kleinſter Betriebe. Die erſtere Gruppe be
ſteht vielfach aus Aktien Unternehmen oder direkten Grün-
dungen der Großbrauereien, Weinfirmen uſw., die mittleren
und kleineren Betriebe befinden ſich meiſt in voller Ab-
hängigkeit vom Braukapital. In Wirtskreiſen wird
es oft geäußert: „Wir ſind ja nur noch die „Zapfer“ der

rauereienl“
Dieſe Verhältniſſe beruhen auf der allgemein wirtſchaft

lichen Entwicklung, aber ſie werden auch gefördert und ver-
ſtärkt durch eine falſche Geſetzgebung. Auf die Geſetz
ebung muß alſo auch der Gaſtwirt Einfluß zu gewinnenſuchen Falſche Freunde reden ihm vor, der Gaſtwirt habe ſich

nicht um Politik zu kümmern, er müſſe als Geſchäftsmann
neutral bleiben. Nichts verkehrter als das! Das heißt,
den Gaſtwirt zum Staatsbürger zweiter Klaſſe degradieren.
Die Politik iſt nicht eine Sache, die in der Luft ſchwebt, etwas,
das wir nur ruhig den Regierenden überlaſſen dürften; jede
Schicht von Staatsbürgern ſucht Politik zu treiben, wie ſie in

ihrem Intereſſe liegt, die Politik greift in alle Lebensverhält-
niſſe ein.

Für das Gaſtwirtsgewerbe läßt ſich das am beſten an der
Steuerge ſetzgebung nachweiſen. Betrachten wir ein
mal die einſchlägige Geſetzgebung der letzten Jahre. Da ſei
zunächſt an die Stengelſche, ſogenannte kleine Finanz-
reform“ von 1906 erinnert. Das Reich war durch die

Schuldenwirtſchaft in immer größere Schwierigkeiten geraten,
man ſuchte neue Anleihen aufzunehmen, um die Zinſen zahlen
zu können. Die Bundesſtaaten erklärten, mehr nicht leiſten
u können. Damals wurde eine Erhöhung der Brau-Frener um 100 Millionen Mark durchgeſett.

Dann kamen die Wahlen von 1907. Noch am Tage vor der
Wahl erklärte die Norddeutſche Allgemeine Zeitung in ſtrikte-
ſter Form, daß „zunächſt keine neuen Steuern zu erwarten“
ſeien. Aber bereits am 8. November 1908 wurde dem Reichs
jage eine neue „Finanzreform“ unterbreitet, wonach das
deutſche Volk um weitere 500 Millionen Mark ge

ſchröpft werden ſollte. Dieſe Reform iſt im weſentlichen
auch durchgeführt, der Verbrauch wurde mit 26, der Beſitz
mit belaſtet. Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen da

mit 6—0 Mk. neuer Steuern, auf eine Familie mit 6 Köpfen
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Für das Gaſtwirtsgewerbe kommen vor allem die
nachſtehenden Steuergattungen in Betracht: Der Kaffee
und Teezoll mit 87 Millionen Mark, die Leuchtmittel-
ſteuer 20 Millionen Mark, Zündwarenſteuer 25 Mill.
Mark, die Belaſtung des Branntweins mit 80 Millionen Mark,
des Tabaks 43 Millionen Mark und des Bieres mit 100
Millionen Mark. Die Branntweinſteuer verteuert den Schnaps,
führt aber durch die Kontingentierung Hunderte von Millionen
in die Taſchen der Brenner. Seit Schaffung des Branntwein-
geſetzes 1887 hat die „Liebesgabe“ an die vſtelbiſchen
Schnapsjunker die Höhe von za. tauſend Millionen Mark er-
reicht. Jntereſſant iſt das Zugeſtändnis des früheren Staats-
ſekretärs von Poſadowsky, daß dieſer dem Abgeordneten
Semler ſeiner Zeit gemacht hat: dieſe Liebesgabe müſſe
aufrecht erhalten werden, denn anderenfalls ſind unſere oſtelbi-
ſchen Großgrundbeſitzer nicht mehr in der Lage, die notwen
digen Zuſchüſſe für den Leutnant-Sohn und Referendar-Sohn
zu geben“. Und ſo entfallen heute auf je den Liter Trink-
branntwein 47 Pf. Liebesgabe an die Junker.

Das Bi er iſt von den Regierungen ſchon immer als ein ge-
eignetes Steuerobjekt betrachtet worden. Jn Norddeutſchland
wurde ſeit dem Jahre 1869 auf den Doppelzentner Malz 4 Mk.
Steuer erhoben. Seit dem Jahre 1869 iſt nicht weniger denn
ſechsmal der Verſuch unternommen worden, eine Erhöhung
dieſer Steuer herbeizuführen, bis im Jahre 1906 die Stengel-
ſche Steuerreform den Doppelzentner mit 4-10 Mk. Steuer
belegte. Durch das Geſetz von 1909 wurde die Steuer ſo weit
erhöht, daß der Hektoliter Bier mit 2 Mk. belaſtet iſt.
Die Nationalliberalen und ſelbſt die Freiſinni-
gen hatten nichts dagegen; der Liter 2—8 Pf. mehr ſei ge
rechtfertigt, weil eine Abwälzung möglich ſein. Den
Brauereien allerdings iſt es wohl möglich geweſen, die
Steuer auf die Gaſt wirte abzuwälzen, dieſe aber waren
nur zum kleineren Teil und zwar waren es die Groß-

menten zu überwälgenelbiſchen Brenner den Vorteil, ſo beim Bier die g t 3

braguereien. Am 9. Juli 1909 hatte der Reichstag die
Bierſteuer angenommen, am 10. Juli erfolgte eine allgemeine
Hauſffe in Aktien der Brauereien an der Berliner Börſe.

So ſtieg z. B. der Kurs der Aktien der Berliner
Unionsbrauerei von 83 auf 99 für 100, des Böhmi-
ſchen Brauhauſes von 104 auf 110, der Patzenhofer
von 208 auf 214, der Pfefferberg- Brauerei von 164
auf 177, der Schultheiß- Brauerei von 233 auf 241, der
Vereinsbrauerei von 205 auf 216. Dieſe ganz rieſige
Erhöhung der Aktienwerte i rotz der Steuer hatte ihre Ver
anlaſſung in der Beſtimmung, die die Mehrheitsparteien „ſo
ganz nebenbei zwiſchen der zweiten und dritten Leſung hinein
ſchmuggelten und die lautete:

Für neue Brauereien, die nach dem 1. Auguſt 1909 in Be
trieb genommen werden und mit deren Bau nicht bereits vor
dem 1. Januar 1909 begonnen war, ſowie für ſolche, die nach
dem 1. Auguſt wieder in Betrieb genommen werden, nachdem
ſie mehr als zwei Jahre außer Betrieb waren, erhöhen ſich
die Steuerſätze bis zum 81. März 1915 um 50 Proz. für die
nächſten drei Jahre um 25 Proz.

Dieſe Beſtimmung ſichert den beſtehenden Brauereien einen
rieſigen Extraprofit, denn daß bis zum Jahre 1918 keine neuen
Brauereien entſtehen können, iſt ſicher.

Die Gaſtwirte ſind, wie ſchon oben hervorgehoben, in ihrer
Mehrheit nicht imſtande geweſen, die Steuer auf die Konſu-
menten abzuwälzen. Die großen Reſtaurants und
Caféshäuſer verkleinerten ihre Maße oder erhöhten die Preiſe
entſprechend. Hier, wo ein zahlungsfähiges Publikum ver-
kehrt, hat ein großer Widerſtand nicht eingeſetzt. Die Mehr-
zahl der Gaſtwirte aber hat mit der großen Maſſe des Volkes,
der Arbeiterſchaft, den unteren Beamten und Ange-
ſtellten zu rechnen. Gerade dieſe Schichten wurden, wie durch
alle indirekten Steuern und Zölle, auch von den neuen Steuern
erheblich belaſtet und ſo ſträubten ſie ſich gegen jede Erhöhung
der Bierpreiſe. Jn vielen Städten iſt es dieſerhalb zu erbitter-
ten Kämpfen zwiſchen Publikum und Gaſtwirten gekommen.
Es iſt nur zu natürlich, daß die Arbeiterſchaft ſich gegen die
neue Belaſtung zu wehren ſucht. Und ſo kamen die Gaſtwirte
zwiſchen zwei Feuer. Das Braukapital iſt gut organiſiert
und erlangte durch das neue Steuergeſetz faſt eine Monopol
ſtellung. Die Konkurrenz unter den Gaſtwirten, vor allem
unter den kleinen, iſt ſo ungeheuer groß, daß ſie faſt allein
die Geſamtſumme der Bierſteuer zu tragen haben. Zahlreiche
Konkurſe ſind die Folge geweſen und die Abhängigkeit von den
Brauereien wird immer größer.

Jn der gleichen Weiſe wurde das Gaſtwirtsgewerbe von den
übrigen Steuern auf Leuchtmittel, Zündhölzer getroffen, eben
ſo von den ſchon beſtehenden Steuern auf Zucker, Fleiſch,
Brot und viele andere Lebensmittel.

Wie verheerend dieſer letzte Rieſenraubzug auf die Taſchen
der Steuergahler gerade für das Gaſtwirtsgewerbe gewirkthat, wird treffend gekennzeichnet durch die kürzlich erſolgten

Veröffentlichungen des Verbandes ſächſiſcher Jndu-
ſtrieller. Dort heißt es u. a.

Die unerfreulichen Wirkungen der Brauſteuer, die
Abnahme der Biererzeugung, des Malzverbrauchs und des
Bierkonſums, die Preiserhöhungen und die Bierkriege ſind
ebenſo bekannt wie die Tatſäche der erhöhten Einfuhr öſter
reichiſcher Biere, unter der beſonders die ſächſiſche Brau
induſtrie zu leiden hat. Der Denaturierungszwang des

in der Lage, den erhöhten Preis auf die Konſu tiſch wählen.
Haben behdem Branntwein die c

Branntweinſterergeſetzes hat lediglich der Monopoltendenz
der Spirituszentrale gedient; eine große Anzahl kleinerer
Brennereien mußte ſich der Zentrale ergeben oder den Be
trieb ganz einſtellen. Auch hier wieder Konſumrückgang und
heftige Konkurrenz.

Mit dem Geſagten ſind die Belaſtungen des Gaſtwirts
gewerbes aber noch nicht erſchöpft. Neben dem Reich ſorgen
auch die Bundesſtaaten und Gemeinden für weitere
Steuern und ſonſtige Bedrückungen aller Art. So hat der
Gaſtwirt noch Betriebs- und Gewerbeſteuer, Kon-
zeſſionsſteuer, Luſtbarkeitsſteuer zu zahlen
Polizeiverordnungen aller Art reglementieren und
ſchikanieren ſeinen Betrieb.

Wie jeder andere Staatsbürger und mehr als dieſer, werden
auch die Gaſtwirte von der allgemeinen Politik berührt.

Sie haben ein Jntereſſe an der Geſtaltung der geſammten
politiſchen Verhältniſſe. Die aus ihnen herausgepreßten Mit-
tel, die unzähligen Hunderte Millionen, mit denen das Gaſt
wirtsgewerbe an den Reichseinnahmen partipiziert, werden be-
nutzt, um den Moloch Militarismus und Marinismus den
Rachen zu ſtopfen. Die Geſtaltung der wirtſchaftspolitiſchen
Verhältniſſe kann ihnen nicht einerlei ſein, dies haben die
letzten Jahre bewieſen.

Das Gaſtwirtsgewerbe hat das ureigenſte Jntereſſe, da es
in der Mehrzahl aus Perſonen beſteht, welche genau ſo, wie
die Arbeiter, kleinen Beamten und Handwerker von der Hand
in den Mund leben, teilzunehmen an der Schaffung wirklich
demokratiſcher Staatseinrichtungen, damit die
Regierung eine Politik betreibt, welche zum Wohle und Segen
aller Volksgenoſſen ausfällt.

Wer eine Politik allgemeiner Volkswohlfahrt,
eine Weiterentwicklung unſeres Staatslebens zur Demo
kratie will kann bei uns in Deutſchland keiner andern
Partei ſeine Stimme geben, er muß ſog ialdemolga

e e ePolitiſche Ueberſicht.
Halle a. S, den 14. November 1911.

Hinter und vor den Kuliſſen.
Junkertreiben gegen Bethmann.

Allgemein fällt die erſtaunliche äußere Zurückhaltung auf,
die die konſervative Preſſe aus Anlaß des Zwiſtes mit dem
Reichskanzler an den Tag legt. Hat man doch dem Kanzler
ſogar ziemlich deutlich zu verſtehen gegeben, daß er die Haltung
der konſervativen Fraktion „nicht richtig verſtanden“ habe. Jn
der Tat herrſcht innerhalb der konſervativen Fraktion eine
nicht unbedeutende Mißſtimmung über das Auftreten des
Abg. v. Hehdebrand. Als Fraktionsredner der Konſerva-
tiven zur Marokko- Angelegenheit war zuerſt der Abg. Graf
Kanitz beſtimmt. Er ſollte zwar zum Ausdrud bringen, daß
die Konſervativen mit der Löſung dieſer Frage nicht zufrieden
ſind, ſonſt aber in verbindlichem Sinne ſprechen. Das Zen-
trum war vorher davon unterrichtet worden, wodurch die Rede
des Abg. v. Hertling offenbar beeinflußt wurde. Jn letzter
Minute kam aber eine Nachricht des Abg. v. Oldenburg-Janu
ſchau, bei dem der Kronprinz ein paar Tage vorher zur Jagd
geweſen war. Der Januſchauer forderte energiſches Vorgehen
mit dem Bemerken, daß der Kronprinz nicht nur die gleiche
Auffaſſung habe, ſondern auch zu den Verhandlungen im
Reichstage erſcheinen werde. Daraufhin wurde Abg. Graf
Kanitz beiſeite geſchoben und ſtatt ſeiner der Abg. v. Hehde-
brand als Redner beſtimmt, dem die lebhafte Zuſtimmung
des Kronprinzen während ſeiner Rede natürlich nicht ent-
gangen war. Am andern Tage bekam dann die konſervative
Fraktion zu erfahren, daß Wilhelm II. über ihr Vorgehen ge
radezu empört ſei und nun erhielt die konſervative Preſſe die
Weiſung, die Kluft nicht etwa durch ſcharfes Vorgehen noch zu
verbreitern. Darin liegt die Urſache der auffallenden Mäßi-
gung, in der der Verſuch einer Anbahnung beſſerer Beziehungen
zu erblicken iſt. Liberale Blätter haben auch bereits verlangt,
daß die junkerliche Umgebung des Kronprinzen etwas zurück-
gedrängt werden ſoll.

Aber trotz der Markierung äußerer Korrektheit geht das Jn
trigenſpiel zum Sturze Bethmanns hinter den Kuliſſen
munter vorwärts. Oeffentlich als Kangzlerſtürzer in die poli-
tiſche Areng zu treten, iſt nicht Sache der Konſervativen, haben
ſie doch auch gegen Bülow den letzten entſcheidenden Schlag erſt
gewagt, als ſie wußten, daß der „Kerl“, der „Seiltänzer“ bei
Wilhelm II. in Ungnade gefallen war. „Der elende Bethmann“

wie der Kanzler in einem vielbeſprochenen Telegramm ge
nannt wird ift aber trotz ſeiner „jämmerlichen Marokkopoli-
tik“ noch immer „oben“ ſehr beliebt. Einen treueren Diener
ſeines Herzens als dieſen überzeugten Verächter der Demo-
kratie wird ja Wilhelm II. ſobald auch nicht finden können!

Aber dieſer treue Diener hat den Junkern unter Billigung
ſeines Herren ein kleines Körnchen Wahrheit ins Geſicht ge-
worfen und es gibt nichts, was die Junker weniger vertragen
könnten als einen Schimmer Wahrheit. Darum muß er weg,
er muß aus dem Vertrauen ſeines „Arbeitgebers“ gebracht wer
den, und um dieſes Ziel zu erreichen, ſind ſeit vier Tagen hun
dert Hände und Händchen geſchäftig. Es wird ſchon gehen,
wenn man das altbewährte Rezept verfolgt: Heimlich zu in
trigieren und öffentlich ein wenig zu denunzieren.Ben den Hofkabalen, die in dieſer W Zeit angeſpon
nen werden, wird die Oeffentlichkeit erſt in viel ſpäterer Zeit
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Senaueres erfahren. Aber das öffentliche Denunzieren geht

auch ſchon los. Die Kreuzzeitung beſchuldigt den armen Bekh
mann in einem giftgeſchwollenen Leitartikel, dem Umſturz ge
dient und der Republik vorgearbeitet zu haben

Die Kreuzzeitung beſchäftigt ſich zunächſt mit der Rede des
Genoſſen Frank, aus der ſie die folgenden Schlüſſe zieht:

Die Genoſſen haben alſo die Abſicht, aus der bedauerlichen
Kanzlerrede für ihre parteipolitiſchen Zwecke, die in der Er
richt ung der Republik gipfeln, möglichſt großen Ge
winn zu ziehen. Sprach doch Dr. Frank mit anerkennens
werter Offenheit und unter lebhafter Zuſtimmung ſeiner
Fraktion von der Verpflichtung der Sozialdemokratie, mit
allen Kräften dafür zu arbeiten, daß bis zu der Zeit, in der
der Kronprinz einmal den Thron zu beſteigen hoffe, die
Demokratiſierung Deutſchlands vollendet, daß bis zu dieſer
Zeit nicht mehr in die Hand eines einzelnen Menſchen eine
übermenſchliche Macht und Verantwortung gegeben ſei. Und
auf dieſem Wege ſollen die Kanzlerworte als
Beförde rungsmittel ausgenutzt werden.

Nun muß freilich jeder Leſer, deſſen Verſtandeskaſten nicht
kreuzweiſe vernagelt iſt, bemerken, daß hier der Tatbeſtand mit
taſchenſpielerhafter Geſchwindigkeit verſchoben wird. Nicht aus
der Rede Bethmanns, ſondern aus dem allgemein getadelten
Benehmen des Kronprinzen am vorigen Tage hat Frank den
Schluß gezogen, daß es mit der Demokratiſierung Deutſchlands
höchſte Eile hat. Der Agitator für die Republik iſt alſo nicht
Herr v. Bethmann, ſondern der gelehrige Schüler des Janu
ſchauer Oldenburg, der Kronprinz!

Einen zweiten denunziatoriſchen Trick läßt die Kreuzzeitung
los, indem ſie Bethmann ſogar heuchleriſch „in Schutz nimmt“.
Sie ſchreibt weiter:

Daß Herr v. Bethmann der Sozialdemokratie
durch ſeine Ausführungen an und ffür ſich den
Wind in die Segel geblaſen hat, wollen wir
keineswegs in Abrede ſtellen. Aber gegen die ſo-
zialdemokratiſchen Unterſtellungen, er habe dies mit Ab-
ſicht getan, müſſen wir den Reichskanzler unbedingt in
Schutz nehmen.

Niemand iſt ſo borniert geweſen, Bethmann die „Abſicht“,
die Sozialdemokratie zu fördern, zu unterſchieben. Ein ſolcher
Menſch wäre ja verrückt. Nein, die Abſicht dieſes Kreuzzeitungs-
manövers iſt, Bethmann „oben“ als tatſächlichen „Förderer des
Umſturzes“ hinzuſtellen. Mit der Zeit wird das auch gelingen

der Anfang iſt vielverſprechend.
Hofintrigen und perſönliches Regiment, ſie ſind von den

deutſchen politiſchen Zuſtänden untrennbar. Erſt die politiſche
Demokratie wird damit aufräumen.

Eiſenbahnermaßregelung vor dem Reichstage.
Der Reichstag verhandelte am Montag über unſere

Interpellation betr. die Eiſenbahner- Maßregelung
in Elſaß-Lothringen. Genoſſe Em mel begründete die Jnter
pellation und geißelte das ſcharfmacheriſche Regiment Breiten
bachs, das mit Maßregelungen und Brotlosmachung dazwiſchen
fährt, wenn die Arbeiter der Eiſenbahnverwaltung von dem
ihnen geſetzlich gewährleiſteten Recht, durch Koalition ihre
wirtſchaftliche Lage zu verbeſſern, Gebrauch zu machen ſich er
kühnen. Auf die wohlfundierten Anklagen antwortete Breilen-
bach unter dröhnendem Beifall der Rechten mit den üblichen
Plattitüden und Scharfmachereien. Unglaublicherweiſe war es
ein angeblicher Arbeitervertreter, der aus den Verhandlungen
über die Reichsverſicherungsordnung ſattſam bekannte Becker-
Arnsberg, der Buddes Nachfolger zu Hilfe zu eilen bemüßigt
war, und allerhöchſtens die brüske Entlaſſung altergrauter Ar
beiter als etwas zu weitgehenden Buddismus anzuſehen ſchien.
Selbſtredend ſcharfmacherte auch das Polizeigräflein Weſtarp.
Nicht ſo ganz in dieſen Ton verfielen die Sprecher der Libe-
ralen, der Fortſchrittler Müller Meiningen und der Natio-
nalliberale Beck- Heidelberg. Aber auch ſie ſprachen über das
hier nebenbei gar nicht zur Beratung ſtehende Streikrecht der
Eiſenbahner ihr Anathema aus.

Völlig ſcharfmacheriſch ſprachen wieder das neu gebackene
oder vielmehr noch im Backen begriffene reichsländiſche Ober-
hausmitglied Hoeffel und der Stöckerzögling Behrens,
der hochnotpeinliche Unterſuchungen gegen Eiſenbahnbeamte zu
fordern ſchien, die irgendwo den ſchwarzblauen Parteien Wahl

d

vie zu keiten ſich geweigert haben. Die ver Ve
ſrrechung am Dienstag wird Gelegenheit die Herren ab
zuſtrafen.

Zur Marokko-Rede Bebels.
Die Ausführungen des Genoſſen Bebel über dieſe Maſſen
reikrede des Senoſſen veranlaßt die Redaktion des

ärts zu folgender Erwiderung:
„Genoſſe Bebel wäre in der Lage geweſen, der Hinterhältig

keit des Abgeordneten Erzberger und deſſen Ausführungen
über die angebliche Aufforderung des Genoſſen Däumig zum
Maſſenſtreit noch viel ſchärfer entgegentreten zu können, wenn
ihm der Bericht über die Rede Däumigs vorgelegen hätte. Der
Bericht des Vorwärts kann natürlich im engen Rahmen einer
Spalte eine eineinhalbſtündige Rede nicht in vollem Umfange
wiedergeben, er entſpricht aber in ſeinem Gedankengange den
Ausführungen Däumigs. Tatſächlich hat ſich Genoſſe Däumig
in jener Rede am 20. Auguſt jeder Aufforderung zum Maſſen
ſtreik und dergleichen enthalten. Er hat nur in Frageform
Probleme angeſchnitten, die der organiſierten Arbeiterſchaft
aus einem durch das damals beſonders gemeingefährliche Trei-
ben der Kriegshetzer entſtehenden Krieg erwachſen würden.
Vom Maſſenſtreik hat Genoſſe Däumig nur in einem einzigen
kurzen Satze geſprochen, der folgendermaßen lautet: „Von
dieſen Geſichtspunkten aus erſcheint auch die Frage des poli
tiſchen Maſſenſtreiks in neuer Beleuchtung.“ Das iſt tatſäch-
lich alles, was Genoſſe Däumig in ſeiner Rede über den poli
tiſchen Maſſenſtreik geſagt hat. Von der bürgerlichen Preſſe
ſind dann dieſe Ausführungen entſtellt und verdreht worden.“

Dazu iſt zu bemerken, daß die Ausführungen Bebels, die
auch nach dem Parlamentsbericht des Vorwärts in der ent-
ſcheidenden Stelle lauteten:

Das war der Weg, der betreten worden iſt, den wir akzep
tiert haben, und dieſer bedeutet, daß die Partei von einem
Maſſenſtreik im Kriegsfall abſieht, daß ſie nichts da
mit zu tun hat.

im Widerſpruch ſtehen mit den Ausführungen Bebels auf dem
Parteitag von Jena, wo er laut Protokoll ausführte:
auf allen dieſen Kongreſſen (Paris, Amſterdam, Stuttgart) iſt
klar und deutlich ſeitens der deutſchen Partei geſagt worden:
wir bedanken uns, uns auf irgend etwas feſtzu-
legen. Das ſtimmte genau mit den Ausführungen des Ge
noſſen Ledebour überein, der in Jena ausführte: wir können
nicht ſagen, wir werden einen Generalſtreik machen, noch viel
weniger aber können wir ſagen, wir werden keinen General-
ſtreik machen.

Das blaue Wunder.
Der gewaltige Wahlſieg bei den Landtagswahlen in

Schwarzburg-Rudolſtadt, der uns die Mehrheit im
Landtage ſicherte, hat die Patrioten fürchterlich erſchreckt. Die
„ſtaatstreue“ Rudolſtädter Zeitung prophezeit für die
Reichstagswahlen das berühmte blaue Wunder. Sie ſagt:

„Der Erfolg der Sozialdemokraten, der bis zu einem gewiſſen
Grade vorauszuſehen war und von vielen auch vorausgeſehen
wurde, dürfte vor allem als ein Symptom der allgemeinen
Unzufriedenheit der Wähler mit der deutſchen Ge
ſamtpolitik zu betrachten ſein. Eine ſo tiefgehende Unzu
friedenheit und ein ſo unverhohlen bekundeter Mißmut iſt wohl
kaum jemals vorher im neuen Deutſchen Reiche in dem
ſelben Maße zu bemerken geweſen wie heute. So iſt es denn
gekommen, daß geſtern weite Kreiſe des Bürgertums, die ernſt-
lich mit den Zielen der Sozialdemokratie nicht das geringſte zu
tun haben wollen als den kbar ſchärfſten Proteſt gegen
die herrſchende Politik entweder einen roten Stimmzettel
abgegeben haben oder aber der Wahl überhaupt fernge-
blieben ſind. So erklärt ſich das ungeheure Anwachſen der
ſozialdemokratiſchen, ſo der faſt allgemein beträchtliche Rückgang
der nicht ſozialdemokratiſchen Stimmen. Und wenn woran
kaum zu zweifeln iſt aus dem Ausfall der geſtrigen Schwarz-
burg-Rudolſtädter Landtagswahlen ein Rückſchluß auf den vor-
ausſichtlichen Ausfall der demnächſtigen allgemeinen
Reichstagswahlen zuläſſig iſt, ſo wird der philoſophiſche
Herr von Bethmann Hollweg am 12. Januar ſein blaues
Wunder erleben.“

Herr, dein Wille geſchehe

4 T n. T eh e e

erſten

u die e t peri dem vorhergehenden
Generalſuperintendent Jacob i aus

in der er unter an die i37 Guſtav Adolfs nach dem Berichte eines bürgerlichen
lattes dieſe Worte geſagt haben ſoll

Wir haben n es erlebt, e r 7mutig mit der Fau em Schwerte fuhr und murrfragt hat: 2 konnte unſere nationale Ehre nicht
geſchätzt werden? Und wenn wir nun jetzt den

blutigen Krieg ſtatt des Friedens hätten nein Freunde,
das chriſtliche Deutſchland und der evangeliſche Kaiſer an
ſeiner Spitze können nur das Schwert ziehen, wenn das Recht
auf unſerer Seite iſt und wir unrecht angegriffen werden.
Und wir werden dann des gute Schwert nicht niederlegen,
bis auch der letzte Feind zunichte gemacht iſt.

Jſt das richtig, dann liefert es wieder einmal eine treff
liche Jlluſtration zu den chriſtlichen Lehren von der Sanft-
mut der Duldſamkeit, des Friedens, der Güte und
der Liebe. „Bis auch der letzte Feind zunichte gemacht iſt!

Deutſches Reich.
Die „Krone gibt nach“. Patriotiſche Blätter wollen wiſſen,

daß die Regierung einen Kompromißgeſetzentwurf vorbereite,
wonach „für zukünftige Fälle“ Grenzveränderungen der Kolo
nien und Schutzgebiete nicht mehr ohne Zuſtimmung
des Reichstags erfolgen können. Die Regierung „trage
hiermit der Volksſtimmung Rechnung“. Wenn es nur ſtimmt!
Denn wir ſtehen vor den Wahlen

Neuere Nachrichten beſagen, daß eine Staatsratsſitzung am
Montag abend ſtattgefunden und die Auflöſung des
Landtages beſchloſſen habe. Das Zentrum hielt eine
Fraktionsſitzung ab, die ſehr gedrückt verlief.

Die Obſtruktion des Zentrums gegen den Eiſenbahnetat
macht ſich bereits in der Zurückſtellung von Aufträgen der
Eiſenbahnverwaltung und in Arbeiterentlaſſungen
in der Jnduſtrie bemerkbar.

Die kapitaliſtiſche Aufteilung Marokkos. Die Mannes
mannGruppe iſt mit der Union des Mines Maroccaines, welch
letzterer auch die deutſchen Firmen Krupp und Thyſſen ange
hören, in Verhandlungen eingetreten über die Abgrenzung
einer beiderſeitigen „Jntereſſenſphäre“ in Marokko. Eine ſolche
Abgrenzung iſt bereits vor geraumer Zeit durch das deutſche
Auswärtige Amt und durch den deutſchen Botſchafter in Paris
verſucht worden, ſcheiterte aber daran, daß die Gebrüder
Mannesmann nicht genug kriegen konnten. Nachdem jetzt jede
Hoffnung geſchwunden iſt, daß Deutſchland in Marokko Land
annektieren wird, ſind die Mannesmann zu Verhandlungen ge
neigt worden, die nun wohl auch zum Ziele führen werden.

Das private Schnapsmonopol. Wie gemeldet wird, ſchwe
ben zurzeit Verhandlungen zwiſchen der Spirituszentrale und
den wenigen noch übrig gebliebenen ringfreien Spiritusfabri-
ken und „man hofft“, die Verhandlungen zum günſtigen Ab-
ſchluß zu führen. Damit wäre dann glücklich das private
Schnapsmonopol eingeführt, die Spiritusfabriken würden nach
eigenem Ermeſſen den Preis für Trinkbranntwein beſtimmen,
während bisher noch eine gewiſſe Konkurrenz beſtand. Die
Konſequenz muß ſein: um ſo ſchärfere Durch
führung des Schnapsboykotts.

Der ſchwarze Konflikt im bayeriſchen Landtage. Man er
wartet bereits für Dienstag eine Entſcheidung. Nach der kon
ſtitutionell höchſt taktvollen Kundgebung des Prinzregenten,
die Regierung möge in ihren Entſchlüſſen keine Rückſicht auf
ſein Alter nehmen, läßt ſich der Konflikt nicht mehr ver
ſchleppen. Findet das Zentrum keine Formel des Rückzuges,
die ebenſo ſchwierig wie lächerlich wäre, ſo muß die Regierung
nunmehr den Landtag auflöſen. Das Zentrum hielt
am Montag eine überaus lange Fraktionsſitzung ab. Man iſt
weder einig noch kampfesluſtig. Man hatte ſich den Gang der
Dinge anders vorgeſtellt. Bleibt man aber „feſt“, ſo dürften
in Bayern Reichstagswahlen und Landtagswahlen zugleich
ſtattfinden.

3 Samuel der Suchende. We
Roman von Upton Sinclair.

So wild Samuel war, er ſtutzte doch.
„Jch kann Jhnen doch nicht alles geben!“ ſchrie er.
„Gut! Dann bleibe drinnen.“
„Nein, neinl“ flehte Samuel. „Warten Sie! Laſſen Sie

mir r etwas.“„Fünf Vollar will ich dir wohl laſſen,“ erwiderte die Stimme.
„Entſchließ' dich raſchl“

„Ja,“ gab Samuel kläglich nach. „Sie ſollen es haben.“„Aber hüte dich! Mach keinen Unſinn!“

„Nein, nein! Laſſen Sie mich hinausl!“
„Jch ſchlage dich auf den Kopf, wenn du mich betrügen

willſt,“ knurrte die Stimme. Zitternd hörte der Knabe, daß
der Riegel zurückgeſchoben ward die Tür öffnete ſich ein
wenig. Das Licht einer Laterne blitzte durch die Spalte und
blendete Samuel.

„Nun raſch das Geld!“ forderte der Fremde und ſtellte ſich
zur Sicherheit an die Seite.

„Jal!“ Samuel taſtete nach ſeiner Weſte. „Jch kann in der
Dunkelheit nicht abzählen.“

„Gib nur raſch her, ich zähle es ab.“
Und Samuel ſchob das Päckchen hinaus. Eine Hand griff

danach das Licht verſchwand, Samuel hörte ſich raſch ent
fernende Schritte.

S ren Moment begriff er nicht dann aber kreiſchte
er auf:

„Geben Sie mir meine fünf Dollar!“
Er ſtieß die Tür auf und ſprang aus dem Wagen, gerade

noch früh genug, um eine Geſtalt mit einer Laterne zwiſchen
den Wagen des Güterzuges verſchwinden zu ſehen. Er rannte
vorwärts, ſtolperte über eine Schiene und ſtürzte kopfüber in
einen Graben. Als er ſich mühſam herausgearbeitet, ſetzte
der lange Zug ſich gerade wieder in Bewegung, und das Licht
der Laterne war nicht mehr zu ſehen.

Kapitel 4.
Samuels Geld war wegl Jm erſten Augenblick dachte er

weniger an den Verluſt zu raſend peinigte ihn Hunger
und Durſt, doch bald war es ihm zu klar, was dieſes neue
Unglück für ihn bedeutete. Wenn der Zug wegfuhr und er
allein, bei Nacht, an dem einſamen Ort zurückblieb, war er
verloren. Er ſtürzte dem Zuge nach, packte die eiſerne Leiter
eines Güterwagens und hängte ſich daran. Später kletterte
er auf das Wagendach, doch der Wind wehte dort oben zu
heftig, ſo ſtieg er wieder hera b.

etzt fiel ihm ein, daß er ſein Bündel in dem leeren Wagen
zurückgelaſſen hatte!

Zu ſeinem Glücke der Zug nach einer Stunde
die Fahrt. Von allen Seiten glänzten Samuel Lichter ent
gegen es ward ihm klar, daß er nach einer größeren Stadt

gekommen war. Jm Oſten erhellte ſich der Horizont und die
Umriſſe von Gebäuden wurden ſichtbar.

Samuel ſprang ab und ſchritt den Fahrdamm entlangnur langſam kam er vorwärts; die Beine waren ihm ſteif ge

worden und kraftlos. Aus dem Fenſter eines Depothauſes
lerchtete ein Licht; er ſtellte ſich auf die Zehen und ſah im
Zimmer einen emſig ſchreibenden Mann an einem Pulte ſitzen.
Da klopfte er an die Tür.

e ſagte eine Stimme und Samuel trat ein.
„Darf ich um einen Trunk Waſſer bitten fragte er.
„Dort in der Ecke,“ erwiderte der Mann, ohne von ſeinen

Papieren aufzuſehen.
Samuel fand einen Eimer und eine Schöpfkelle und trank.

Der Genuß des Waſſers war ihm eine Wonne er trank,
bis er nicht mehr konnte.

Er ſtand und wartete.
„Entſchuldigen Sie, Herr“ begann er zaghaft.
„Was denn?“ fragte der Mann.
„Jch bin halb verhungert, Herr ich habe, ich weiß nicht

wie lange nichts zu eſſen gehabt.“
„Ahal“ rief der Mann. „So iſt's! Geh' hinaus!“
„Sie verſtehen mich nicht,“ verſuchte Samuel zu erklären.
„Mach, daß du fortkommſt!“ ſchrie der Mann ihn an.

wird nicht gebettelt.“
tig ebettelt!“ Das Wort traf Samuel wie ein Peitſchen-
jieb.
„Jch bin kein Bettler!“ rief er außer ſich. „Jch er

ſtockte er hatte ſagen wollen: ich bezahle dafürl!
Jn brennender Scham ging er hinaus; im Augenblick reifte

in ihm ein feſter Entſchluß: Was auch kommen mochte, betteln
würde er niel Kein Stück Brot ſollte in ſeinen Mund kom-
men, bis er's verdient hatte.

Jenſeits des Güterbahnhofes war ein offener Platz und
eine breite Straße mit elektriſchen Leitungsdrähten. Samuel
ging die Straße hinab, doch da er matt wurde, ſchlich er in
einen dunklen Torweg und kroch in eine Ecke. Er ſchlummerte
ein als er wieder erwachte, war es Tag geworden. Es
gingen Leute auf der Straße. Er trank noch einmal aus
einem Brunnen und fühlte ſich etwas beſſer. Dann ging er in
eine Nebenſtraße, wo ein Mann den Laden öffnete. Jm
Fenſter lagen Nahrungsmittel Brot und Früchte der
Anblick machte ihn raſend. Aber er fragte nur nach Arbeit
Der Mann ſchüttelte den Kopf.

Samuel ging weiter. Hier und dort wurden Läden geöffnet.
Ueberall bat er um Arbeit, um einen kleinen Auftrag
immer bekam er ein „Nein“. Dann und wann kam ihm der
Geruch eines Frühſtücks in die von gebratenem Schin
ken und Kaffee oder von heißem Brote in einem Bäckerladen.
Jedesmal preßte er die Hände zuſammen und biß die Zähne
aufeinander. Er wollte nicht betteln, er würde Arbeit finden!
So n es des ganzen Morgens. Er trat in
und kleine Geſchäfte ein. Zuweilen antwortete man ihm höf
lich, zuweilen grob, doch niemand zögerte einen Augenblick
mit der Antwort. Er ging nach renhäuſern, vor denen

Männer Waren auf und abluden dort mußte es ja Arbeit
geben. Er ſprach den emſigen Aufſeher in Hemdsärmeln an,

„Wie oft ſoll ich dich abweiſen ſchrie der Mann.
„Sie haben mir ja noch gar nichts geſagt!“ verteidigte ſich

Samuel mit großem Ernſt.
„Geh' brummte der Mann. „Es gibt viele deines-

gleichen. Wie kann ich's wiſſen, ob du's geweſen biſt!“
„Es gibt viele!“ Ja, plötzlich erinnerte ſich Samuel, wie viel

ärmlich ausſehende Menſchen ihm auf den Straßen begegnet
waren. Sie alle ſuchten alſo nach Arbeit und fanden ſie nicht?
Doch vielleicht waren einige davon Bettler und bekamen des
halb nichts
„„Er ging in heller Verzweiflung weiter. Er ſtarrte die Vor
übergehenden an; einige hatten freundliche Geſichter. Siewürden ihm gewiß en haben, wenn ſie ſeine Not gekannt.
r er hätte ein Bettler werden müſſen, wenn er ſie wiſſen

ie

Er kam nach den Vororten und fragte in den Häuſern, doch
niemand hatte etwas für ihn zu tun. Es war Mittag und die
Leute ſaßen beim Frühſtück er roch es, wenn die Türen auf
gingen.

Wieder wanderte er nach der Stadt, weil der Speiſenduft
ſeinen Hunger verſtärkte. Er wurde immer ſchwächer, und
eine entſetzliche Angſt packte ihn, daß er bald gar nicht mehr
fä ig ſein würde, zu arbeiten

ie hätte er gedacht, daß ein Menſch inmitten der zivili-ſierten Welt verbungern könnte. Er konnte es nicht faſſen, und

der Gedanke daran machte ihn halb verrückt. Was würde zu
letzt das Ende ſein? Würde man ihn auf der Straße ſterben
laſſen Oder gab es einen Platz, wohin die Menſchen ſich be
gaben, um zu ſterben

Der Tag verging Samuel fand nichts. Verſchiedene Leute
empfahlen ihm, die Stadt zu verlaſſen er fände da doch keine
Arbeit. Es mußte irgend ein Bewandtnis mit dieſem Orte
haben, aber kein Menſch nahm ſich die Zeit, ihm zu ſagen, was
es war.

Samuel ſah zum erſten Male eine große Stadt, und unter
anderen Verhältniſſen würde er ſie voll Staunen betrachtet
aben. Er kam an großen, aus Ziegel- und Sandſteinen er
auten Gebäuden vorüber, an elektriſchen Wagen, einem

Ftmaſchinenhauſe und anderen, ihm neuen Sehenswürdig-
eiten.

Er geriet nach einem hohen Gitter, das viele Morgen Land
mit ſchmutzigen, rauchgeſchwärzten Häuſern einſchloß. Hohe
Schornſteine ragten in die Luft, ein Schuppen reihte ſich an
den anderen, und überall liefen Gleiſe. Er kam an anderen
großen Fabriken vorüber, an ungeheure Ziegelſteinbauten mit
S Fenſtern, an Kolonien von kleinen, unſauberen

Arbeiterhäuſern, vor deren Türen blaſſe Kinder i
Die Fahr und Fußwege waren mit rn ohlenſtaub

bedeckt und die Luft war heiß, obwohl es noch Mai war. Dann

c Du nach r und ru rüben verbreiterte er Weg und ging aufwär(gortſehung jolgt)
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Schtffahrt. Der preußtfche
Arbeiten hat verfügt, daß auch denjenigen preußi

Schiffern, welche auf der Elbe und den märkiſchen Waſfer
infolge des diesjährigen Waſſermangels ihre Fahrt

ſtellen mußten, je nach der Bedürftigkeit die für die unter
b e Fahrt bereits entrichteten Schleuſengelder zurück
erſtattet und für die weitere Reiſe erlaſſen werden können.

Den Oderſchiffern iſt dieſe Vergünſtigung ſchon früher zuteil
geworden.

Schweix.
Das Endergebnis der Nationalratswahlen. Der neue ſchwei
zeriſche Nationalrat wird ſich nach dem Endergebnis der am
Sonntage beendigten Stichwahlen für die nächſte drei
jährige Legislaturperiode von 1912 bis 1914 zuſammenſetzen
aus: 114 Freiſinnigen, 14 liberalen Demokraten (Zentrum),
5 Sozialpolitiſchen (Demokraten), 15 Sozialdemokra-
ten, 88 Katholiſchkonſervativen, 4 Wilden. Die Freiſinnigen
gewinnen 10, die Sozialdemokraten 9, die Katholiken 4, die
Wilden 1 Sitz, während das Zentrum 2 Mandate in Genf ver
liert. Von den infolge der Bevölkerungszunahme hinzugekom-
menen 22 neuen Mandaten haben alſo die Freifinnigen und
die Sozialdemokraten den Löwenanteil erobert.

Rußland.
Der Verzweiflungskampf der politiſchen Gefangenen. Jm

Rigaer Zentralgefängnis haben die politiſchen Gefangenen am
29. Oktober den Hungerſtreik begonnen. 400 Gefangene
haben die Annahme von Speiſe verweigert, um gegen das
Henkerregime im Gefängnis zu proteſtieren. 400 Gefangene,
darunter zahlreiche Kranke, haben 3 Tage lang gehungert, um
die Oeffentlichkeit von den Greueln auf der Rigaer Katorga
in Kenntnis zu ſetzen. Obwohl von dem jahrelangen Aufent-
halt im Kerker und dem Aushungerungsſyſtem der Admini-.
ſtration entkräftet, haben die Gefangenen zu dieſem letzten
verzweifelten Schritt gegriffen, denn es galt, ihre Menſchen-
würde vor den Angriffen der Zarenbüttel zu verteidigen, es
galt, ſich dagegen zu ſchützen, daß auch das Rigaer Zentral-
gefängnis, gleich den Kerkern von Orel, Wologda, Serentui
u. a. in eine Prügel- und Folteranſtalt umgewandelt
wurde.

Am 24. Oktober wurden zwei Gefangene, Reinhold und
Kuptſchenko auf Befehl des Gefängnisdirektors durch
gepeitſcht, nachdem ſie früher eine Karzerſtrafe von 30
Tagen verbüßt hatten. Dieſe Exekution war die erſte ſeit dem
Beſtehen der Rigaer Katorgal Der ſchwindſüchtige Reinhold
wurde unter den Händen ſeiner Peiniger ohnmächtig. Tro tz-
dem wurde die Exzekution an dem Ohnmäch-
tigen zu Ende geführt. Der anweſende Feldſcher
konnte den Anblick nicht ertragen und floh aus dem Zimmer.

Als dieſe Greuel den Gefangenen bekannt wurden, kam der
lange zurückgehaltene Groll zum Ausbruch.

Jn ihrer Empörung über die blutigen Greueltaten der ver-
ruchten Zarenſchergen und in ihrer Verzweiflung, daß es ihnen
auch jeden Moment ſo ergehen könne wie den beiden ſo ſchänd-
lich Mißhandelten, wußten ſich die Gefangenen keinen anderen
Rat mehr, als zum Hungerſtreik zu greifen.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Ein ruſſiſches Ultimatum an Perſien. Ruß-
land hat durch ſeinen Geſandten in Teheran der perſiſchen
Regierung eine Note überreichen laſſen, in der für den Fall der
Nichterfüllung der Forderungen mit dem Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen gedroht wird.

Das neueportugieſiſche Kabinett hat ſich in fol-
gender Zuſammenſetzung gebildet: Auguſto Vasconcellos, Prä-
ſidium und Aeußeres, Silveſtre Falcao, Jnneres, Sidomo Paes,

anzen, Antonio Maciera, Juſtiz, Oberſtleutnant Silveira,
eg, Celeſtino Almeida, Marine, Kapitän Fruitas Ribeiro,

Kolonien, Eſtevan Vasconcellos, öffentliche Arbeiten.

Miniſter der Die ſpaniſchen m aernſte Zwiſchenfälle vor ſich. Madrid wird ſich der neue
Munigipalrat aus 28 Monarchiſten und 22 Republikanern zu
ſammenſetzen, gegenüber 25 Monarchiſten und 25 Republika
nern im alten Munizipalrat. Jn Barcelona wurden gewählt
11 Mitglieder der Rechten, neun Radiiagle und 8 Mitglieder der
kataloniſchen Linken. Die Monarchiſten ſiegten auch in Va-
lencia.

Aus der Partei.
Die erſten Sozialdemokraten in einem preußiſchen Kreistag.

Jn Höhſcheid und Ohligs (Landkreis Solingen) fan
den am Donnerstag Stadtverordnetenſitzungen
ſtatt, in denen auch die Wahlen zum Kreistag vorge-
nommen wurden. Jn Höhſcheid wurde Genoſſe Deifel,
in Ohligs Genoſſe Großberndt als Abgeordneter in
den Kreistag für den Landkreis Solingen ge-
wählt. Die Gewählten haben ihre Wahl der direkten und indirek-
ten Unterſtützung eines Teils der bürgerlichen Stadtverord-
neten zu verdanken, was wieder mal eine Anerkennung bedeutet
für die Tätigkeit der Sozialdemokratie in den Kommunen.

Mit Deifel in Höhſcheid und Großberndt in
Ohligs im Landkreiſe Solingen ſind in ganz Preußen die
erſten Sozialdemokraten in einen Kreistag gewählt worden.

Empfehlenswerte Jngendſchriften.
Der Bildungsausſchuß der ſozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands hat ſoeben ſein diesjähriges Verzeichnis empfeh-
lenswerter Jugendſchriften herausgegeben. Zum vierten Male
erſcheint dieſes Verzeichnis, und mit jedem Jahre iſt es um
fangreicher und wie uneingeſchränkt geſagt werden muß, veſſer
geworden. Nicht nur inſofern, als die Zahl der geprüften und
empfohlenen Bücher von Jahr zu Jahr größer geworden iſt,
das Verzeichnis verbreitet ſich auch auf anderen Gebieten und
erlangt allmählich eine Vollkommenheit, die jedem Wunſche
Rechnung trägt. Von 83 Büchern, die das Verzeichnis vom
Jahre 1907 aufwies, iſt es auf 705 Bücher im Jahre 1911 aus-
gewachſen. Aber dieſes Anwachſen gibt noch keinen Maßſtab
für die ungeheure Arbeit, die notwendig war, ein ſolches Ver
zeichnis aufzuſtellen. Jn den letzten vier Jahren ſind insge-
ſamt 668 Bücher abgelehnt worden. Jedes angenommene und
jedes abgelehnte Buch wird von drei Perſonen geleſen, wor rus
ſich ergibt, daß in dieſer Zeit nicht weniger als 4263 Bücher
prüfungen vorgenommen werden mußten. Dieſe gewaltige und
ſo anerkennenswerte Arbeit iſt von einer Reihe Genoſſen und
Genoſſinnen, die über ganz Deutſchland verſtreut wohnen, be
wältigt worden. Die Partei und alle, denen die Verſorgung
unſerer Jugend mit den beſten Schätzen unſerer Literatur am
Herzen liegt, können den Genoſſen und Genoſſinnen, die ſich
dieſer Prüfungsaufgabe unterzogen haben, nicht genug danken.
Zu danken iſt aber auch dem Bildungsausſchuß, der das neue
Verzeichnis noch durch ein Sachregiſter und durch ein alphabeli-
ſches Verzeichnis bereichert hat, beides Einrichtungen, die das
Aufſuchen zweckmäßiger und gewünſchter Literatur außer-
ordentlich erleichtern. Hoffentlich wird von dem neuen Ver
zeichnis recht reger Gebrauch gemacht. Der Bildungsausſchuß
gibt die fünfeinhalb Bogen ſtarke Schrift an die Jntereſſenten
koſtenlos ab. Um der Jugendſchriften- Propaganda vor Weih-
nachten ein leichtes und praktiſches Arbeiten zu ermöglichen,
hat der Bildungsausſchuß dies Jahr und wird es auch ferner
wiederholen, neben dem großen Verzeichnis ein kleines Ver-
zeichnis, das eine Anzahl beſonders guter und billiger Jugend
ſchriften enthält, herausgegeben, das den Jugendſchriften Aus
ſtellungen der örtlichen Bildungsausſchüſſe zugrunde gelegt
werden ſoll. Das große Verzeichnis ſoll künftig nur alle zwei
bis drei Jahre erſcheinen und nur durch Nachträge ergänzt
werden.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Die Revolutjon in China.
Jn ihrer verzweifelten Lage hofft die Regierung noch immer

auf Yuanſchikai als den „Retter“ in der Not. Bisher hat
ſich aber der alte ſchlaue Fuchs beharrlich geweigert, den ihm
angetragenen Poſten des Miniſterpräſidenten anzunehmen.
Yuanſchikai ſcheint über t eine recht zweideutige Rolle zu
ſpielen. Als es ihm nicht gelang, die Revolution mit Gewalt
niederzuwerfen, verſuchte er es mit Verhandlungen mit den
Revolutionären, um ſie zur Annahme der Reformvorſchläge der
Regierung zu bewegen. Jetzt hat er nun aüch dem Rufe der
Regierung Folge geleiſtet und iſt nach Peking gekommen, um
mit ihr zu verhandeln, ohne jedoch das Amt des Miniſterpräſi
denten anzunehmen. Als er am Montag mit 2000 Mann in
Peking einzog, wurde er von einer enormen Menſchenmenge
ſchweigend empfangen. Der Londoner Daily Telegraph
erfährt aus Peking, daß Yuanſchikai einen Brief an den Führer
der Aufſtändiſchen Liyuantung gerichtet hat. Nachdem Liyuan-
tung ihn geleſen hatte, ſoll er lachend geſagt haben, er werde
artworten, wenn er mit ſeinem Heere in Peking einmarſchiert
ſei. Die Londoner Morning Poſt dagegen bringt die Mel
dung aus Schanghai, Lihuantung habe Yuanſchikai die,
Präſidentſchaft der Vereinigten Staaten von
China angeboten.

Die Ausrufung der Republik
iſt wahrſcheinlich demnächſt zu erwarten. Nach einer Meldung
des New York Herald wird eine von der Revolutionsleitung
getroffene Maßnahme jedenfalls dazu beitragen, die Sache der
Revolutionäre bedeutend zu fördern. Es erging nämlich der
Ruf an alle 14 Provinzen, die bisher vom
Kaiſerreiche abgefallen ſind, Delegierte für
eine in Schanghai abzuhaltende geſetzgebende
Verſammlung zu ernennen und ſchleunigſt dorthin zu
entſenden. Dieſe Verſammlung ſoll die Nationalverſammlung
in Peking erſetzen, die bekanntlich von den Revolutionären ab
gelehnt wurde.

Das republikaniſche Zentralkomitee hat ein Memorandum
des Regenten erhalten und darauf eine neue Denkſchrift an den
Regenten gerichtet, in der ſie deſſen Abdankung verlangen,
gleichzeitig der kaiſerlichen Familie das Leben zuſichern, ſowie
die Unverletzlichkeit ihrer Güter garantieren. An die Bevölke
rung wurde ein Appell des neuen republikaniſchen Regimes,
das Freiheit und Gleichheit in vollſter Weiſe
verbürgt, zur Unterſtützung gerichtet.

Der chineſiſche Kaiſer auf der Flucht.
Petersburg, 14. November. Das hieſige Auswärtige

Amt erhielt aus Peking die Nachricht, der Hof ſei nach der Man
dſchurei entflohen
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Vom Mittwoch den 15. bis einschliesslich Dienstag den 21. November.

Weisso Tändelschürzen
mit farbigem Bortenbesatz undVolant e 7 7 7 i 7 25 P.

Farbige Tändelschürzen

Satin mit Borten und Volant Pf.

Grosser Schürzen- Verkauf

e s Zu extra billigen Netto-Preisen.
Nur soweit Vorrat.

Aus den grossen Sortimenten empfehlen:

besata

Empire-Schürzen
mit Volant und Barmer Borten-

Iaus-Schürzen
mit Volant und farbigem Besatz,
waschechter Ginghamo 45Weisseo Tändelschürzen

aus Stickereistoff, ringsherum
gestickter Volant

Weisso Tändelschürzen
mit Trägern, durchbrochener 48
Stoff, Volant, farb, Bortenbesata Pf.

Weisso Tändelschürzen
mit gestickten Trägern un

Weisso Tändelschürzen
mit Trägern, ringsherum Stickerei-
Ansate und Einsatz

Weisse Tändelschürzen
Prinzessform, durchbrochener Steft, 1“
ringsherum Stickerei-Volant und
reich gestickte Pinsätze

Türkische Tändelschürzen

Satin mit imit. Klöppel-Ansatz 95
P.u. Einsatz

Tändel-Trägerschürzen
Prinzesstorm, Cretonnem. Satin- 75
blenden u. Knopfbesatz Pf.

Farbige Tändelschürzen
mit Blusenlatz, Trägern und Volant, m
getupft Satin

Tändel-Trägerschürzen
entzückende modernste türkische 10Muster mit Volant und apgepass r 1

Kante 17 2 l

Grosse Blusen-Schürzen
Gingham mit Volant u. farbigem 85

Besatz P.Grosse Blusen-Schürzen
Ia Gingham mit Volant, reich mit r
Bleoden und Borten garn.

Grosse Blusen-Schürzen
Ia Stoſſe, mit Volant, Blenden und
f. Barmer Borten

2 17 J 2 l

e 7 l 17 2 2
Reform-Kleider-Schürzen

das ganze Kleid bedeckend, Ia (J25
Gingham und blau durchgetfärbt,
Cretonne m. Blend. u. BarmerBorten

veppelKinderschürren 00,
grosser Posten durchweg

Haus-Schürzen
solide Stoffe, Blendengarnierung
Volant und Tasche

IHaus-Schürzen
besonders ſeste Stoffe, extraweit, v
Tasche, Volant und Bortenbesatz

Wirtschafts-Schürzen
mit Mieder und Träger, guterGingham, moderne Borten 90

Wirtschafts-Schürzen
blau Leinen, Imitation, extra 95 r.
schwer und weit

Wirtschaſts-Schürzen
mit Mieder und Achselband, guter
blau durchgefärbter Oretonne mit
farbiger Borte besetzt

Kinder-Schürzen in allen Grössen, Formen und Stoffarten in grosser Auswahl.
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rummer Benjamin Grosse
Ulrichstr. 2223.



Samt- Kleid
aus einfardigem 90
oder getupftem

Volvet in

vielen Farben

6 Posen Cleiderstoſſe

weit unter Preis.

Ein Posten Ein nf. Blusen, in den für am und
modoer nst. Strkfn. Kinder- Kleider
u. Farbentön. m Meter
n i äecnn
R nd wert

gr. etimente

Pin Posten' woll.

Bwer-flanelle ſ.

mit und ohne
P

Backflsch Kleid

J 53 f
6 Posten Seidenstoffe

weit unter Preis.

Täll Leid
an gestäoktem

T i wein

Alle garnierten
Damen n Lipdbr Hite

ganz bedeutend herabgesetzt.

en öh-
Damen Handtascte

garantiert Leder täek

aus Tüll u. Spitze, neueste
Moden-Frscheinung, Stück

Aeroplan Sohleiſen 3 3

Vorteildakte dabots er 35.
a. Tüll u. Batist, mi per

Einsätzen Stück 95 65 45

Vorteilhaſte Lorzetto b
langhüftig, mit Spiralfedern

und Td Stück

Sämtliche Artikel sind
bis zu der elegantesten
Ausführung am Lager!!

in groever Posden

Damast- Tischtächer und Servietten
leicht angestaunbt oder mit Kleinen Webefehlern zu

fabelhaft billigen Preisen.
Besonders empfehlen

Kaffee Serrietten 10 Tisch-Tücher e I e
Tisch-Serrietten Tisch-Täücher 77 e

Preiswerte Damen- I eib- Wäsche

Dameubem baren Dawerbemt Damenhemi
mit Spitze Achselsehluss Vordersohluss 80Vordoer- Achselsohluss mit gestickter m. Sattel undschluss Pf. m. Languette L M. Passe Languette M.

00 26 t 16weiss Barchent Kniefasson weiss S weiss Barchent
mit Languette L M. mit Stickerei L M. mit Spitze M mit Languette R M.

Extra billige Handtücher.
Weisse Gerstenkorn-Handtücher t ver h re hen 1 r
Welsse Droh-Handtächer Aer Qualität, 48)110

Welsse Jacquard-Handtücher e Mueter, 48)0110

Dutzend 25 M

Datzend 3
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Herren Kragen in allen 65 P

Weiten 3 Stück
Herren- Vlster- Hut
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Stück

Samtliche Artikel sind
bis zu der elegantesten
Ausführung am Lager!!
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Durch ganz enorme Preiswürcigkeit
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Der ſtaſſeniſeh. tärkiſede

ab, was die italieniſche Regierung beginnen wird und welche
Form eine etwaige Aktion annehmen werde. Es findet jedva

den Botſchaftern der Mächte in Rom ein Gedankenaus
uſch über die Frage einer italieniſchen Flottenaktian ſtatt.
Der türkiſche Miniſterrat beſchloß, den Mächten offiziell mit

zuteilen, daß, falls ein Angriff auf die türkiſchen Jnſeln oder
Sie türkiſche Küſte erfolgen ſollte, die Pforte unverzüglich

3 ſämtliche Jtaliener ausweiſen
Konſtantinopel, 18. November. Aus Tripolis hat

die Pforte unter dem 10. eine Meldung erhalten, daß am 10
ein Kampf ſtattgefunden hat und 83800 Tuargs, ſämtlich be

ritten, die Jtaliener angegriffen und ihnen einen Verluſt vor
400 Toten und ebenſo vielen Verwundeten beigebracht hätten.

Jtalieniſche Deſertionen
Jnnsbruck, 18. November. Seit dem 6. November ſind

bei Borghetto und durch das Bonchital, ſüdlich von Rovereto,
wer 200 italieniſche Deſertenre nach Tirol gekommen. Sie

jflüchteten offenbar wegen des Krieges in Tripolis. Telegramme
aus Niz za berichten von zahlreichen Deſertionen über die
franzöſiſche Grenze und von anderen italieniſchen Reſerviſten,

die, ſtatt der Einberufungsorder zu folgen, ſich nach ſüdameri
kaniſchen Häfen eingeſchifft haben.

Neue Kämpfe in Tripplis.
Konſtanktinopel, 14. November. Nach amtlichen Nach

richten dauern die Kämpfe vor Tripolis in den Poſitionen vor
Hannga und Nadſchab fort. Die Italiener verfuchten, von
Schatelarab her die türkiſchen Linien zu überflügeln, wurden
aber von den arabiſchen Freiwilligen des Dſchebel Garb unter
Verluſt von 100 Toten und 300 Verwundeten zurückgeworfen

Tripölis, 14. November. Am Donnerstag unternahmen
die Türken auf den äußerſten linken Flügel der Italiener einen
erfolgreichen Angriff. Araber beſchoſſen von Bäumen herab
die italieniſchen Schützengräben. Freitag früh hatten die
Türken heftige Gefechte. Ein zweimaliger Anſturm wurde
von den Ftalienern abgeſchlagen.

Gewerkſchaftliches.
Es gärt unter den Ruhrbergleuten.

Jm Ruhrrebvier fanden am Sonntag in Bochum, Eſſfen,
Oberhauſen, Bruckhauſen, Lünen, Kamen und
Hamm größere Bergarbeiter- Verſammlungen ſtatt. Die Ver-
fammlungen waren alle maſſenhaft beſucht. Jn allen Ver-
ſammlungen wurde zur gegenwärtigen Teuerung und zu der
Lohnfrage Stellung genommen. Jn der Bochumer Ver
ſammlung ſprachen die Genoſſen Hue und Huſe mann vom
Bergarbeiterverband. Scharf gingen die Redner mit der „be
währten“ Wirtſchafts und Zollpolitik des Deutſchen Reiches
ins Gericht. An zahlreichen Beiſpielen wiefen ſie nach, wie
durch dieſe Wirtſchaftspolitik die Lebenshaltung der Arbeiter
verteuert wird. Die Regierung habe es abgelehnt, felbſt den
von chriſtlicher Seite gemachten Vorſchlägen ihre Zuſtimmung
zu geben, es würde alſo von dort keine Erleichterung zu er
warten ſein. Auch die vielſachen, von den Gemeinden ange
wandten Mittel wären nicht geeignet, den unter den Teue
rungsverhältniſſen beſonders leidenden Bergleuten dauernd

GErleichterung zu bringen. Die den Arbeitern von den Werks-
verwaltungen angebotenen Lebensmittel ſeien vielfach noch
teurer als im Detailhandel. Auch würde die Lieferung von
Lebensmitteln dazu benutzt, um Mitglieder in die gelben
Werksvereine hineinzubekommen. Die Arbeiter ſollten dadurch
zu willenloſen Heloten herabgewürdigt werden. Nach Lage der
Verhältniſſe bleibe den Bergleuten nichts anderes übrig, als
zur Lohnfrage Stellung zu nehmen. Die Löhne der Ruhrberg-

leute waren von 1907 bis 1909 ſtändig zurückgegangen. Die
geringe Steigerung, die ſeit 1909 eingetreten iſt, könne die be

deutend geſtiegenen Preiſe der Bedarfsartikel und Lebens
mittel nicht wett machen. Der Lohn der geſamten Bergleute
des Ruhrgebietes ſtehe heute noch 383 Pfennig niedriger

als 1907, während die eigentlichen Bergarbeiter (Häuer,
Lehrhäuer) ſogar pro Schicht 66 Pfennig weniger Lohn

erhielten als 1907. Jetzt würden ſogar noch Lohnreduzie-
rungen vorgenommen. Ein großer Teil der Bergleute ſei
ob dieſer Verhältniſſe empört. Die Bergleute müßten ſelbſt

Hand ans Werk legen. Die BergarbeiterOrganiſationen müß-
ten zur Lohnfrage Stellung nehmen. Es ſei nicht unter allen
Umſtänden das Beſtreben des Verbandes, das Wirtſchaftsleben

zu erſchüttern, aber die Lohnverhältniſſe könnten auch nicht ſo
leiben. Wenn alles nichts nütze, dann dürften die Arbeiter

auch vor dem letzten Mittel nicht zurückſchrecken. Die Zeiten
wären ernſt. Die Bergleute müßten rüſten, damit der ernſte
Augenblick kein ſchwaches Geſchlecht fände

Dieſe Ausführungen fanden in den Verſammlungen unge-
teilten. Beifall. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt, jedoch haben

die Ruhrbergleute durch den maſſenhaften Beſuch zu erkennen
gegeben, daß ſie die Zeichen der Zeit verſtehen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe

Die Tarifbewegung in der Solinger Taſchen-
und Federmeſſerinduſtyie hat der bürgerlichen
Preſſe zufolge ihr Ende erreicht. Der Fabrikantenverein gab

feine Zuſtimmung zu dem aus den Ausſchußverhandkungen mit
den Vertretern des Solinger Jnduſtriearbeiterverbandes und
des Chriſtlichen Metallarbeiterverbandes hervorgegangenen
neuen Preisverzeichnis (Stücklohntariff, das nunmehr zur

Einführung kommen ſoll.
Verkehrsarbeiterſtreik in Trieſt. Am Montag

früh ſind in Trieſt die Kutſcher der Fuhrunternehmungen in
den Ausſtand getreten. Der Streik hat eine allgemeine Ver
kehrsſtörung zur Folge, wovon alle anderen großen Unterneh
mungen betroffen ſind, da der Verkehr gerade jetzt eine große
Höhe erreicht hat. Die Kutſcher fordern eine Erhöhung desSegen von 25 auf 30 Kronen.

3 77
4

e
Die vevorſtehende Aktion der itaſteniſagen Slotte im Aegäiſchen

erſcheint in Wiener politiſchen Kreiſen nicht recht glaubhaft.
wenigſtens liegen darüber in Wien der Neuen Freien Preſſe
zufolge noch keine Nachrichten vor. Ebenſo ſeien Schritte der
Mächte im Hinblick auf dieſe Aktion nicht erfolgt. Man wart

a. S. Mittwoch den 15. Nove

Der Streik der Neuyorker Müllabfuhilegte
wmimnmt immer größere Ausdehnung an. Wie feſtgeſtellt iſt, be
Anden ſich mehr als 35 000 Tonnen Müll auf den Straßen die
der Abfuhr harren. Die Stadt verſpricht jedem Streikbrecher
880 Dollar. Es meldete ſich jedoch niemand

Halle und Saalkrels.
Halle a. S., den 14. November 16941.

Aus der Stadtverordnetenverſlammlung.
Die erſte Sitzung nach der Wahl brachte eine nette Jlluſtra-

tion für die vor der Wahl ſo lebhaft angeprieſene Fürſorge
für die ſtädtiſchen Arbeiter und Unterbe-
am ten. Ehe man jedoch zu dieſer Bloßſtellung kam, gab es
noch andere „hochwichtige“ Dinge zu erledigen. Da war, ge
meinſam mit dem Magiſtrat, eine Wahl von fünf Abgeord-
neten für den Provinziallandtag vorzunehmen. Dieſer Wahl
rkt dauerte kaum glaublich, aber wahr volle 156 Stun
en. Er nimmt auf Grund von mittelalterlich anmutenden
Geſetzesvorſchriften ſo groteske Formen an, daß eine verſtänd-
che Schilderung dieſer zum Sterben langweiligen Wahl
quälerei ganze Spalten der Zeitung in Anſpruch nehmen
würde. Erwähnt ſei nur, daß jeder der fünf Abgeordneten
in einem geſonderten Wahlgang von den Abſtimmenden
erkoren werden muß, wobei wiederum jeder der anweſenden
Wähler namentlich aufgerufen wird und feierlichſt zur Wahl
urne ſchreiten muß. Dann wird alles revidiert, wird referiert
und regiſtriert, kontrolliert, protokolliert und kollationieri,
ſchließlich die Stimmabgabe addiert, ſubtrahiert und dividiert
und dann ſtellte ſich nach und nach heraus, daß genau ſo wie
bisher, der Oberbürgermeiſter, der Bürgermeiſter, der Stadt-
verordnetenvorſteher und ſein Stellvertreter und der Geheim-
rat Steckner wieder als Provinziallandtags- Abgeordnete fun
gieren werden. Und um dieſes von vornherein feſtſtehende
Reſultat zu erzielen, mußten etwa 65 hochehrwürdige Männer
16 Stunden eifrigſt ſo tun, als übten ſie peinlichſt gewiſſen
haft ein wichtiges, bevorrechtetes „Wahlrecht“ aus.

Nachdem dieſe Qual überſtanden war, durfte die Stadtver-
ordnetenverſammlung in die Erledigung ihrer Tagesordnung
eintreten. Aus den eingegangenen Mitteilungen iſt nur die
folgende erwähnenswert:

Die Grundbeſitzer Trothas erſuchten die Stadtverordneten
um Maßnahmen gegen die Schafzucht des Amtmanns in
Seeben, die die Einwohner Trothas fortdauernd ſehr ſtark be-
läſtigen. Der Petitionsausſchuß ſoll die Eingabe vorberaten.

Bei Vorlage des Protokolls der letzten Sitzung monierte
Genoſſe Thiele, daß darin von einer geheimen. Sitzung
die Rede ſei. Die nichtöffentlichen Sitzungen der Stadtver
ordneten ſeien aber nicht geheim, ſie hätten nichts geheimnis
volles zu beraten, und ihre Beſchlüſſe würden auch gar nicht
geheim gehalten. Dieſe Sitzungen ſeien lediglich als ge
ſchloſſene Sitzungen zu bezeichnen. Jm Protokoll wurde nach
dieſen Ausführungen das Wort geheime in geſchloſſene
Sitzung abgeändert.

Gehaltszulage für die Fenerwehrleute abgelehnt.
Die Mannſchaften der Feuerwehr hatten eine Petition auf

Gewährung einer Teuerungszulage oder einer Gehaltsauf-
beſſerung eingereicht. Die Behandlung der Petition iſt be
kanntlich von der Tagesordnung der Sitzung, die vor der
Wahl ſtattfand, abgeſetzt worden. Jetzt erſuchte Stadtver-
ordneter Borchert, der Beamtenvertreter, namens des Aus-
ſchuſſes um Abweiſung der Bitte durch Uebergang zur Tages-
ordnung über ſie.

Genoſſe Em mer forderte im Gegenſatz hierzu und trotzdem
der Magiſtrat auch bereits die Erhöhung abgelehnt habe, die
Berückſichtigung der Petitionswünſche. Mit den 1300 Mark
Anfangsgehalt für Feuerwehrleute ſei in den heutigen Zeiten
unmöglich, auszukommen. Die unterſten Schichten der ſtädti-
ſchen Angeſtellten bedürften dringend der Gehaltsaufbeſſerung.
Und man bedenke doch die Wichtigkeit der Feuerwehrleute. Sie
ſeien es, die gar manchem das Leben retteten, die ſtets dem
Bürger zur Hilfe eilten. Für ſie ſollte man deshalb wohl gern
noch etwas übrig haben. Ja, es iſt für die Beſchäftigung mit
ſo gefahrvollen Arbeiten eine Zulage zu bewilligen, dringendſte
Pflicht der Stadtöerordneten. Man ſoll den Feuerwehrleuten
mindeſtens das geben, was die Poliziſten als Zulagen- erhalten
haben. Das waren 100 Mark pro Jahr. Er erſuche darum,
dem Magiſtrat die Petition zur Berückſichtigung zu über
weiſen.

Genoſſe Thiele ſetzte dieſen Ausführungen noch hinzu, daß
die Feuerwehrleute nicht nur ihren Außendienſt tun, ſondern
auch noch im Jnnendienſt fortlaufend ſehr qualifizierte Ar
beiten leifteten. Daß ſie, was der Magiſtrat vorſchiebt, eine
geringere Militärdienſtzeit aufweiſen, als manche Beamte,
dürfe nicht entſcheidend ſein. Jm Gegenteil. Oft ſpreche die
Iange Militärdienſtzeit für recht geringe Qualifikation, wäh-
xend Feuerwehrleute immer voll leiſtungsfähige Kräfte ſein
müßten. Er erſuche um Gewährung der Zulage. Die jetzige
Behandlung der Angelegenheit mache es begreiflich, daß die Er
Jeditzung der Petition bis nach der Wahl vertagt wurde. (Leb
hafte Unruhe bei den Bürgerlichen.)

Stadtv. Pritſchow trat den Ausführungen Emmers bei.
Man dürfe dieſe Kategorie ſtädtiſcher Angeſtellter nicht zurück
ſetzen. Sie ſei eine der beliebteſten Beamtenſchichten, die Ord
nung, Ruhe und Sicherheit für unſere Bevölkerung gebracht
habe und ſtändig für ſie wache. Redner beantragte 100 Mk.
Gehaltszulage für jeden Mann zu bewilligen.

Die Abſtimmung ergab, daß außer den fünf Sozialdemokraten
nur noch acht Bürgerliche für die Feuerwehrleute etwas be-
willigen wollten. Die große Mehrheit lehnte die Wünſche rück
ſichtslos ab. Und unter dieſer Mehrheit befanden ſich auch alle
Beamtenvertreter bis auf zwei. Selbſt der Zwiſchenruf: Na,
wo ſind jetzt die Herren Beamtenvertreter, vermochte die Geſell
ſchaft nicht dazu anzuſpornen, die paar tauſend Mark für die
Feuerwehrleute bereitzuſtellen. Die ſind ja nicht Aſſiſtenten
oder gar Sekretäre.

Wofür Geld da iſt!
Sofort nach der Ablehnung der Feuerwehrforderung wurde

beſchloſſen, für den Betrieb des Südfriedhofes 300 hochſtämmige
Roſen und 1000 Stück Hyazinthen zu beſchaffen und ſich mit
der Uebernahme der von dem FriedhofsJnſpektor Miehlich 6
gebotenen Pflanzen und Gerätfchaften duxch die Friedhofs Ver
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waltung einverſtanden zu erklären. Die in Höhe von etwa
7500 M. entſtehenden Koſten ſollen dem gemeinſchaftlichen
Dispoſitionsfonds entnommen werden. Dieſe Bewilligung war
zwar nicht überflüſſig. Aber wichtiger wie dieſe Sorge um die
Stätte der Toten wäre doch noch die Sorge um die Ernährung
der Lebenden geweſen.

Die Stadtverordneten zeigten jedoch gleich danach, daß ſie
auch 1000 Mk. ganz überflüſſigerweiſe auszugeben bereit ſind.
Die Stadtverordnetewerſammlung wurde erſucht, auf das Ge-
ſuch des Sächſiſch-Thüringiſchen Vereins für Luftſchiffahrt,
Sektion Halle a. S., 1000 Mark aus dem gemeinſchaftlichen
Dispoſitionsfonds zu bewilligen. Der Sächſiſch- Thüringiſche
Verein für Luftſchiffahrt, Sektion Halle, veranſtaltet vom 17.
bis 19. November d. J. Flugvorführungen in größerem Um-

ange. Es ſollen den Einwohnern von Halle fünf oder ſechs
Flugzeuge der verſchiedenſten und bewährteſten Syſteme in der
Luft vorgeführt werden.
Genoſſe Oſterburg: Jm Vorjahr hatte die Verſammlung

die Bewilligung eines Preiſes für Luftſportveranſtaltungen
abgelehnt. Er erwarte, daß das auch in dieſem Jahre geſchehe.
Für den Sport brauche man nichts aus ſtädtiſchen Mitteln zu
bewilligen. Wenn man für unſere Feuerwehrleute nichts übrig
hatte, ſo dürfe man hier das Geld auf keinen Fall hinaus-
werfen.

Stadtv. Zell wollte nun klarmachen, daß es ſich nicht nur
um eine Sportveranſtaltung, ſondern um die Förderung des
techniſchen Fortſchritts handelt. Er wunderte ſich deshalb, daß
unſere Genoſſen, die doch ſonſt den techniſchen Fortſchritt unter
ſtützten, die Summe nicht bewilligen wollen.

Genoſſe Thiele erwiderte ihm, daß es für den techniſchen
Fortſchritt ganz gleichgültig ſei, ob die Stadt die 1000 Mk. her
gebe oder nicht. Die Technik mache ihre Entwicklung durch auch
ohne ſolche Preiſe für Sportflüge. Die Sache ſtehe ſo, daß die
Veranſtalter der Flüge ſich ſagen: Na, wenn den Reitern und
den Keglern und gar auch den Kanarienzüchtern Gelder be-
willigt worden ſind, dann können wir ja auch verſuchen, etwas
herauszuholen. Dieſem Mißbrauch müſſe aus prinzipiellen
Gründen energiſch geſteuert werden. Die Stadt dürfe nur
Gelder für ſolche Angelegenheiten bewilligen, die ſie wirtſchaft
lich oder kommunalpolitiſch intereſſieren. Die Herren Prof.
Gocht und Kurt Steckner, die die Petition des Luftſchiffervereins
eingereicht hätten, ſeien ſelbſt millionenſchwer. Sie könnten
den gewünſchten Betrag leicht aus ihrer Weſtentaſche zahlen.

Die 1000 Mk. wurden trotz dieſer Ausführungen von ſämt-
lichen Bürgerlichen bewilligt. Wer da hat, dem wird gegeben
(zu den Millionen noch ſtädtiſcher Zuſchuß). Aber, die da
nichts haben, denen wird genommen das bißchen, was ſie noch
haben, indem man ihnen ihr karges Einkommen durch die
ſteigende Teuerung verkürzt und Zulagen ablehnt. Kapi-
taliſtiſch-chriſtliche Wirtſchaft!
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Ohne Debatte wurden in der Sitzung noch folgende wichtige
Punkte erledigt:

Der Magiſtrat beantragte, dem hieſigen Zweigverein zur Bekämpfung e Schwindſucht zu dem h für ſeine Auskunfts-

und Fürſorgeſtelle bewilligten Beitrgg von 5000 Mk. für das
laufende Jahr eine weitere Beihilfe von 2000 Mk. bewilligen
ünd ſich gleichzeitig damit einverſtanden erklären zu wollen,
daß der Zuſchuß für das folgende Jahr von 5000 auf 10 000 Mk.
erhöht wird. Zur Begründung des Antrags wird auf die Tat
ſache Bezug genommen, daß die geſamten Leiſtungen des Ver-
eins abgeſehen von ihrer ſozialen und hygieniſchen Bedeu-
tung ſich als eine direkte Entlaſtung der Auf und Ausgaben
der ſtädtiſchen Armenverwaltung darſtellen. Der Betrag wurde
bewilligt.

Für Unterhaltung der Gleiſe, Oberleitungen, Wagen und
i Betriebseinrichtungen der Straßenbahn ſollten zuen ausgeworfenen 22 000 Mk. noch ein Betrag von 6000 Mt.
aus den Ueberſchüſſen der Straßenbahn nachbewilligt werden.
Leider hat der Magiſtrat bald nach Uebernahme des Unterneh-
mens bemerken müſſen, daß der frühere Materialverbrauch er-
heblich hinter dem tatſächlichen Bedürfnis zurückgeblieben iſt,
daß eine ordnungsmäßige Unterhaltung der Betriebseinrich-
tungen einen erheblich höheren Koſtenaufwand erforderte als
bisher von der Aktiengeſellſchaft geleiſtet worden iſt. Geſchärft
wurde dieſe Ueberzeugung noch durch das Vorgehen der tech
niſchen Bahnaufſichtsinſtanz, die ſofort nach Eintritt der
ſtädtiſchen Verwaltung ſchleunige Abhilfe lang be-
ſtandener Schäden verlangte. An Wagen und Gleiſen
mußten bereits in den erſten neun Monaten, d. h. alſo bis
ultimo September, Aenderungen und Reparaturen vorgenom-
men werden, welche den ausgeworfenen Etatbetrag von 22 000
Mark aufzehrten. Weitere, von der Bahnverwaltung ſogar auf
10 000 Mk. geſchätzte Arbeiten ſtehen noch bevor. Der Magiſtrat
hofft jedoch auszukommen, wenn wenigſtens ein Betrag von
6000 Mk. bewilligt wird, welcher durch unvorhergeſehene Neu
einrichtungen an Wagen und Gleiſen erforderlich geworden iſt.
Die Summe auf die Ueberſchüſſe des laufenden Jahres anzu
weiſen, iſt infolge der eingetretenen Erhöhung der Fahrgeld-
einnahme möglich. Der Betrag wurde bewilligt.

Zugeſtimmt wurde auch dem Antrag des Magiſtrats, daß dieGrundſtücke Geiſtſtraße 9 und Fleiſcherſtraße 47,
ausſchließlich des zur Straße entfallenden Landes, und der an
dieſe Grundſtücke angrenzende Platz von etwa 70 Quadratmeter
Größe für den Preis von 71 500 Mark untzr feſtgelegten Ve-
dingungen an den Kaufmann Ernſt Weddh veräußert werden.

Der Kaufmann Ferdinand Sack von hier bietet der Stadt-
emeinde Halle die Grundſtücke Große Brauhausſtraße 4, NeueHromenade 12 und Bauhof 5 für 170 000 Mark zum Kauf an.

Mit Rückſicht auf den erheblichen Wert, den das Grundſtück
für die Schule an der Neuen Promenade beſitzt, ſind mit dem
Beſitzer des Grundſtücks neue Verhandlungen aufgenommen
worden. Das Bedürfnis der Schule liegt vor allem in der Er
weiterung des Hofes, der jetzt nur 1270 Quadratmeter groß
iſt, wobei bei einem Schulbeſfuch von 1700 Kindern auf jedes

ind 0,74 Quadratmeter entfällt. Bei Ankauf des ehemaligen
Klinkhardt- und Schreiberſchen Grundſtückes wurde unter Aus
nutzung des Straßenlandes an der Neuen Promenade und an
der Großen Brauhausſtraße zur Bauſtellen und unter Reſer-
vierung eines Platzes für Turnhalle noch zirka 800 Quadrat-
meter zur Erweiterung des Hofes verbleiben, 29 deren Hin
unahme auf jedes Schulkind 1,21 Quadratmeter Hoffläche ent
allen würde. Sodann fehlt der Schule eine Turnhalle, ſür

welche ſich bei Ankauf geeigneter Platz bieten würde. Schließ-
lich hat ſich auch ſchon lange die Entbehrlichkeit des e
Saales in der Schule herausgeſtellt. Durch Umbau des Saales
könnten neun Klaſſen, ein Zeichenſaal und ein Lehrerzimmer
geſchaffen werden. Von dem Umbau muß ſfedoch Abſtand ge
nommen werden, wenn und ſo lange der Hof nicht erweitert
werden kann, da es ausgeſchloſſen iſt, einer noch größeren
Kinderzahl als bisher den Hof zur Benutzung anzuweiſen. Die
Stadt wird daher durch den Ankauf des Grundſtücks in die Lage
verſetzt im Zentrum der Stadt eine Schulanlage von neun
Klaſſen, Zeichenfaal, Lehrerzimmer py. mit Hof zu a
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Der Grundeigentums und Finanza
r zu hoch und

Sewurde von der beauftragt, zu dieſem

lich nogh rwilligt wurden ießli 10 000 Mark ieferlegung der 3 auf dem Stadtgottesacker ne S
der alten, kunſthiſtoriſchen Grabbögen. ranz
Boeck, der bei Errichtung eines Neubaues auf ſeinem Grund
ſtücke Burgſtraße 52 zirka ſechs Quadratmeter Land
linienmäßig zur Straße freigelegt hat, wurde die Fläche gegen
die ihm C Entſchädigung von 25 Mark pro Quadratmeter
von der Stadt abgekauft.

Jn der
der Armenpfleger Noah, Ochſe, n und Paſchke zugeſtimmt
und an deren Stelle gewählt für Armenpfleger Noah im 10. Be
zirk: Schuhmachermeiſter Halle h 15, für Armen-
pfleger Ochſe im 16. Bezirk: Kaufmann Guſtav Franke.
Dorotheenſtraße 15, für Armenpfleger Fege im 31. Bezirk:
Kaufmann Ottomar Rebling, Delitzſcherſtraße 16.
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Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.

Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Oktober
von 858 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 870
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 37 Per
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 74 irre und 251 1 e.Unter letzteren befinden ſich 61 ſchriftliche Auskünfte und 1 r
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete
1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schriftſätze
Unfallverſicherung 44Krankenverſicherung 53 JKnappſchaftsweſen 4 SJnvalidenverſicherung 39 92. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 61 7
Lehrlingsweſen 110 54Geſindeverhältniſſe 81 8Arvbeiterſchußgß wZeugniſſe und Legitimationspapiere 10 2

Sonſtiges. 7 33. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 49 7Familienrecht 55Erbſchaſtsſachen 30 5Mieterecht 88 2Schadenerſatz und Haftpflicht 23 4
zfändung 13ivilprozeßweſen 448 5onſtiges 5 14. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:
Steuerſachen 35 12Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 292 5
Armenangelegenheiten 29Fürſorgeerziehung 6Schul und Kirchenſachen 16 9Militärſachen 14 SSonſtiges. 5 J5. Strafrecht 91 226. Vereins- u. Verſammlungsrecht 10 J

7. Arbeiter bewegung. 2 s8. Privatverſicherung 7 29. Handels- und Gewerbeſachen 4 S

10. Diverſes 4 2Nach Stand oder Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunft
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 741, Witwen 36, Ehefrauen 24,
Dienſtboten 19 (männliche 3, weibliche 16), ſelbſtſtändige Gewerbe
treibende 20, Arbeiterinnen 10, Vereine, Korporationen uſw. 3,
Lehrlinge, Werkmeiſter je 2, Lagerhalter 1.

Organiſiert waren 707, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere 1, Bäcker 7, Bauarbeiter 107, Berg-
arbeiter 36, Bildhauer 2, Böttcher 2, Brauer und Müller 18,
Bureauangeſtellte Buchbinder 3, Buchdrucker 22, Buchdruckerei-
arbeiter 7, Dachdecker 5, Fabrikarbeiter 80, Fleiſcher Gaſtwirts-
gehilfen 2, Gärtner 1, Gemeindearbeiter 4, Glaſer 3, Glasarbeiter
Hausangeſtellte 1, Handlungsgehilfen 1, Holzarbeiter 49, Kupfer-
ſchmiede 3, Kürſchner 1, Lagerhalter 1, Lithographen und Stein
drucker 6, Maler 17, Maſchiniſten u. Heizer 2, Metallarbeiter 176,
Porzellanarbeiter 1, Sattler 2, Schmiede 16, Schneider 7, Schuh
macher 7, Steinarbeiter 2, Steinſetzer 6, Stukkateure 2, Tabak
arbeiter 3, Transportarbeiter 81, Tapezierer 7, Textilarbeiter 1,
Töpfer 2, Zimmerer 5.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 676, auf 98 auswärtige Orte entfielen 182 Beſucher,
und zwar Ammendorf 10, Amsdorf 2, Aken, Alsleben, Anna
burg je 1, Beeſen, Böllberg, Bennſtedt je 2, Bruckdorf, Balditz,
Breslau, Brachwitz je 1, Cönnern 4, Canena 2, Coburg 1, Dölau
5, Döllnitz 4, Dieskau 3, Diemitz 2, Eisleben 5, Egelsberg 1,
Frankenhauſen 1, Gerbſtedt, Gröbers, Gräfenhainiſchen je 2,
Greppin, Gertitz, Groitzſch, Gautzſch, Gollme je 1, Helbra, Holz
weißig, Helfta, Hohenmölſen je 1, Jnwenden, Jlmenau je 1,
Klein- Wittenberg 2, Kökern, Kelbra, Kobershain, Kroſigk je 1,
Lieskau 5, Löbejün, Lochau je 3, Lützen 2, Loſtau, Lindenau,
Lettin, Löbnitz, Lauchſtedt, Landsberg, Langendorf, Lubaſt je 1,
Merſeburg 3, Mücheln, Morl je 2, Mühlberg, Merbitz, Mötzlich,
Mückenberg, Merkewitz je 1, Nietleben 10, Nehlitz 3, Nebra,
Netzſchkau Niedereichſtedt, Naumburg je 1, Oſendorf 7, Obersdorf
1, Paſſendorf 3, Pieſteritz 2, Planena, Pratau, Pretzſch, Potsdam,
Polleben je 1, Queis 2, Radewell 2, Rixdorf 1, Sangerhauſen
8, Salzwedel 1, Schkeuditz, Schafſtedt je 2, Schwätz 1, Teutſchen
thal 4, Teicha 2, Taucha, Thale je 1, Wittenberg 8, Weißenfels
2, Werchau, Weßmar, Wallwitz, Wörlitzſch je 1, Zwintſchöna 3,
Zſchernitz, Zeisdorf je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Perbandp
buch vorzuzeigen.

Ausſchluß aus der wewer a nur bei ſchweren Verſtößen
zu g.

Ueber die Grundſätze, nach welchem bei dem Ausſchluß eines
Gewerkſchaftsmitgliedes aus dem Verband zu verfahren iſt,
hat das Hanſeatiſche Oberlandesgericht eine Entſcheidung ge
troffen, die für jedes Gewerkſchaftsmitglied, beſonders aber
für örtliche Gewerkſchaftsvorſtände von höchſtem Jntereſſe ſein
wird. Aus dieſer Entſcheidung geht nämlich hervor, daß ein
Ausgeſchloſſener Schadenerſatz vom Verbandsvorſtand ver-
langen kann, wenn bei ſeinem Ausſchluß leichtfertig gehandelt
worden iſt. Nur wenn der Verband aus triftigen Gründen
und in redlicher Abſicht handelt, beſtehen Ausſchlüſſe zu Recht.

Der Rammer L. war Mitglied des Verbandes der bau-
gewerblichen Hilfsarbeiter Deutſchlands zu
Hamburg. Durch Beſchluß der Sektion der Rammer wurde er
aus der Sektion und damit aus dem Verbande ausgeſchloſſen.
Gegen L. beſtand nämlich der Verdacht, durch Briefe, die er
an einen Unternehmer gerichtet hatte, Arbeitskollegen bei
dieſem ſchlecht gemacht zu haben. Darin wurde eine ſchwere
Verletzung der Treupflicht gegen die Sektionsmit-

liederLicht r ſei und daß er demzufolge ohne rechtfertigen-
den Grund ausgeſchloſſen worden ſei. Er erhob gegen den
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wie ſen, Auch die

e ſchloſſenen Sitzung wurde der Entlaſſung

Zutereſe der Herrſchaften.
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funden. L. behauptete aber, daß die Beſchuldigung
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rbeiterverband, deſſenDeutſchene ion der
S m fentgKlage wurde jeds
zweite Zivilſenat des Hanſectiſchen

klärte: Das Berufungsgericht iſt
wirtſchaftliche Exiſtenz des Klägers als J zur eAusſchließung aus der Sektion ſo gut wie vernichtet iſt, da es

unter den Rammern ohne angeweiteres als
ſehen werde, daß ein Sektionsmitglied ni

Die überaus ſchweren wirtſchaftlichen Folgen der Aus
ſchließung konnten den Mitgliedern der Sektion nicht unbe
kannt ſein. Wenn den Verhältniſſen nach eine Perſonenver
einigung ſo große Macht über ihre Mitglieder beſitzt, daß deren
wirtſchaftliche Exiſtenz von dem Verbleiben in der Vereinigung
abhängig iſt, ſo legt der Beſitz ſolcher Macht der Ver-
einigung auch Pflichten auf. Trifft die Vereinigung ohne
ernſte Veranlaſſung und unter Nichtachtung der Lebensinter-
eſſen eines Mitgliedes eine Maßregel, durch die die wirtſchaft
liche Exiſtenz dieſes Mitgliedes ſchwer erſchüttert oder gar
vernichtet wird, ſo handelt die Vereinigung gegen die
guten Sitten. Der Beſitz ſolcher Macht legt eben der Ver-
einigung die Pflicht auf, dieſe Macht nicht durch willkür-
liche oder leichtfertige Anwendung zu ſchwerer
Verletzung der Lebensintereſſen eines Mitgliedes zu miß-
brauchen. Der Kläger meint, daß im vorliegenden Falle bei
ſeiner Ausſchließung aus der Sektion tatſächlich in einer gegen
die guten Sitten verſtoßenden Weiſe gehandelt ſei. Die
Beweisaufnahme hat indeſſen keinen ausreichenden Anhalt da
für ergeben, daß die Sektion bei der Ausſchließung des Klägers
in willkürlicher oder leichtfertiger, oder ſonſt ſittlich verwerf-
licher Weiſe gehandelt hätte. Die Mitgliederverſammlung hat
die Ausſchließung beſchloſſen, weil ſie überzeugt war, daß der
Kläger Arbeitskollegen durch Briefe, die er an einen Unterneh-
mer gerichtet hat, bei dieſem ſchlecht gemacht habe. Es hat ſich
ſpäter in einem gerichtlichen Verfahren als ſehr wahrſcheinlich
ergeben daß jene Ueberzeugung der Sektionsmitglieder auf
einem Jrrtum beruht hat, und daß der Kläger bei ſeinen
Kollegen in unbegründeten Verdacht geraten iſt. Für die
Frage aber, ob die Sektionsmitglieder gegen die guten Sitten
gehandelt haben, iſt es gleichgültig, ob die Ueberzeugung der
Sektionsmitglieder eine irrtümliche geweſen iſt. Haben ſie
zwar auf Grund irrtümlicher Vorſtellungen aber dabei nach
gewiſſenhafter Ueberlegung und in der redlichen
Abſicht gehandelt der Sache der Vereinigung zu die
nen, haben ſie ferner bei ihrer Entſchließung auch gegen kein
ſonſtiges Sittengeſetz verſtoßen, ſo haben ſie eben nicht
gegen die guten Sitten gehandelt. Es kommt danach
darauf an, ob die Sektion ſich ihr Urteil ohne Leichtfer-
tigkeit und mit dem Ernſte, der durch die Schwere der
Folgen geboten war, gebildet hat. Aber die Beweislaſt
liegt beim Kläger. Seine Sache war es, zu beweiſen, daß in
ungehöriger Weiſe verfahren iſt. Dieſer Beweis iſt ihm nicht
gelungen. Die Berufung wurde demgemäß verworfen.

Alle Dienſtboten (Aufwartungen, Reinemach- und Waſch
frauen 2c.) werden darauf aufmerkſam gemacht, daß Mittwoch,
den 15. November, abends Punkt 29 Uhr, eine öffentliche Ver
ſammlung aller Hausangeſtellten im Konzerthauſe, Karl-

ſtraße 14, ſtattfindet. Es ſoll einmal der Unterſchied zwiſchen
dem Verband der Hausangeſtellten und dem chriſtlichen Dienſt
botenverein auseinandergeſetzt werden Letzterer gibt ſich immer
mehr alle Mühe, die Dienſtmädchen zu gewinnen. Natürlich im

Zahlreicher Beſuch iſt dringend nötig,
er Verſammlung folgt ein Tänzchen.
Demokratiſche Vereinigung. Heute abend, 8 Uhr, ſpricht

in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtraße 14, Herr von Gerlach
über „Die Wahlparole des Reichskanzlers“, wozu die hieſige Orts
gruppe der Demokratiſchen Vereinigung die Anhänger aller Parteien
unter Zuſicherung vollſter Redefreiheit einladet.

Die Vertreter der Reichſten der Reichen. Die Stadtver-
ordnetenwahlen der erſten Abteilung fanden Montag mittag
im Weinzimmer des Ratskellers ſtatt. Es wurden„gewählt“ auf ſechs Jahre: Amtmann Ahrenholz, Fabrikbeſitzer
Max Dehne, Juſtizrat Glimm, Rentner Haaſe, Bergrat Schra-
der, Regierungsbaumeiſter Friedrich Kallmeyer; auf vier
Jahre: Oekonomierat Feldmann; auf zwei Jahre: Kaufmaun
Alfred Froſt. Jn den Vororten wurden von 12 der 16 wahl-
er gen Erſtklaſſigen Dr. Rammelt zum Stadtverordneten
ernannt.

Die Poſtunterbeamten gegen die Teuerung. Jn ihrer letz-
ten Verbandsverſammlung nahmen die Poſtunterbeamten nach
einem Referat über die Teuerung einſtimmig nachfolgende Reſo
lution an: „Der demnächſt ſtattfindende Bezirkstag wolle an
maßgebender Stelle dahin wirken, daß durch die jetzt ſchon be
ſtehende und in ſpäterer Zeit noch erheblich fühlbarer werdende
Teuerung eine Reviſion bezw. Erhöhung der jetzigen
Gehaltsſätze und Tagegelder in ausreichender und bereits
früher begründeter Form ſtattfindet. Die untere Beamtenſchaft
iſt nicht mehr in der Lage, mit den jetzigen Gehaltsſätzen und
Tagegeldern der Tenerung zu begegnen.

Fahrraddiebſtähle in größerem Umfange hat der 26 jährige
Schloſſergeſelle Albert Radge aus Halle begangen, der erſt jüngſt
zu drei Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Da er am 26. Sep
tember d. J. einem Arbeiter aus Diemitz abermals ein Fahr-
räd entwendete, wurde er unter Einrechnung der erhaltenen Vor-
ſtrafen zu einer Geſamtſtrafe von drei Jahren und drei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Stadttheater. Am Mittwoch nachmittag 3 Uhr findet die
unbedingt letzte Schülervorſtellung von Wallenſteins Lager zuſammen mit Die Piccolomini bei van kleinen Schülerdreifen

ſtatt. Abends 8 Uhr wird Das Muſikantenmädel wiederholt.
Donnerstag zum zweiten Male Hundstage. reitag ein
maliges Gaſtſpiel der Primadonna Edith de Lys in der Titel-
rolle von Verdis Aida. Die Amneris iſt Fräulein Aſhley, der
Amonasro Herrn van Horſt, der Oberprieſter Ka Kammer-
ſänger Schwarz, der König Herrn Raven, der Radames Herrn
Pawlowsky übertragen. Muſikaliſche Leitung: Alfred Els-
mann; Spielleitung: Theo Raven. Die Chöre ſind durch die
Chorſchule, das Orcheſter auf 65 Muſiker verſtärkt. Jn Vor-
bereitung: Pentheſilea. Am Sonntag nachmittag gelangt als
Volksvorſtellung Der Erbförſter nochmals zur Auffüh-
rung. Die Vorzugsſcheine gelangen ab Mittwoch zur Aus
gabe; der Billettverkauf beginnt am Donnerstag.

Radfahrerunfall. Geſtern abend rannte ein Radfahrer,
der aus der Lindenſtraße in die Merſeburgerſtraße einbiegen
wollte, mit ſeinem Rade gegen einen Wagen der Straßenbahn.
Außer einigen Abſchürfungen erlitt er durch den Sturz Ver
Ietzungen am Kopfe, die ihm von einem der Sanitätskolonne
angehörigen jungen Mann verbunden wurden.

Straßenunfall. Jn der Turmſtraße wurde ein etwa zwölf-
chen, das einen Kinderwagen mit Arbeitsmaterial

chob, von einem im Trab daherkommenden Geſchirr umgeriſſen
und zur Seite geſchleudert. Das Kind, das blutende Ver
leßungen am Kopf und anſcheinend auch innere Verletzungen
e hatte, mußte von Paſſanten zu einem Arzt getragen
werden.

Tod auf der Straße. Am Sonntag abend wurde in der
Dorotheenſtraße die Leiche einer etwa 50 Jahre alten Frau auf
u Die Frau iſt an einem ger chlag verſtorben. Dieeiche wurde nach dem Nordfriedhofe gebracht.

mit einem an
geſchloſſenen früheren Mitgliede zuſammen arbeiten dürfe mir gar veJ nr ert hätte, für Sozialdemokraten undſae Kohlenmann, Hausſchlächter.“

der Diſtrikt, in deſſen Verſammlung die Mitteilung gemacht
wurde, wird zu der Angelegenhei? nun nochmals Stellung
nehmen müſſen.

Stadt Cheater.
Hundstage. Luſtſpiel in drei Akten von Korfiz Holm. Die

däniſche Schriftſtellerin Karin Michaelis hat bekanntlich in
einem kurioſen Senſätionsroman das Wort von dem „gefähr
lichen Alter (der Frauen gerägt und damit bei leicht
baren Gemütern einen Sturm ſittlicher Entrüſtung herauf-
beſchworen. Jn der Holmſchen Komödie, wo uns drei in die
ſem „kritiſchen Alter“ befindliche Ehepaare aus dem Münchner
Künſtler- und Bohememilieu vorgeführt werden, triumphiert
über dieſe „Entrüſtung“ ein bezwingender, ſieghafter Humor.
Die Männlein und Weiblein, die da im Hochſommer in einer
Gebirgsvilla am Fuße der bayriſchen Alpen in den Tag hin
einleben und ſiebeln, befinden ſich in den „Hundstagen des
Lebens“, wo man beginnt, ſich auf das Alter zu beſinnen und
merkt, daß es „höchſte Zeit iſt, wenn man die Jugend noch
halten will. Die männliche Spezies dieſer Gattung wird von
einem Kunftſchriftſteller, einem Dichter und einem Maler ver
treten, jeder in ſeiner Axt ein „Original“, eine künſtleriſche
„Jndibidualität“. Die eheliche Treue iſt ihnen natürlich ein
unbekannter Begriff, und ſo ſind ihren Liebeleien keinerlei
Schranken geſetzt. Tragiſch wird es in keinem Falle. Eine
junge ſchöne, lebensluſtige Frau hat zwar den ſchon ſtark an

ejdhrten Maler ernſtlich den Kopf verdreht, aber auch ſie be
innen ſich noch rechtzeitig auf ſich ſelbſt. Die originellſte Ge

ſtalt in dem MännerTrio iſt der Kunſtſchriftſteller, der das
Leben mit heiterer Gelaſſenheit aufnimmt. Er iſt ein ganz
verfluchter Schwerenöter, der ſich jeder Frau e guter für
unwiderſtehlich hält und dabei plump in eine ihm geſtellte

alle hineintappt. Um ein für allemal jeder Tätigkeit über-
oben zu ſein und ein angenehmes Leben führen zu können,

will er ſich von ſeiner leichtſinnigen Frau (mit ihrem Einver-
ſtändnis) ſcheiden laſſen, und eine Millionärstochter heiraten!
Auch für den lyriſchen Dichter, der ſich vor Schulden kaum
retten kann, weiß er einen Ausweg aus ſeiner Miſere. Er gibt
ihm einfach den Rat, das Verlagsrecht auf alle ſeine noch un
ariedenen Werke im voraus für eine halbe Million zu ver-
kaufen und dann auf ſeipen Lorbeeren auszuruhen

Mit dem w. wird es natürlich Eſſig, da ihn die Aus
erwählte gehörig abblitzen läßt. Jn den erſten beiden Akten
folgt man dieſem kecken, anmutig-heiteren Liebesſpiel mit unge-
teiltem Intereſſe und guter Laune und vergißt, daß der Komödie
eigentlich ſo gut wie jede Handlung abgeht. Man läßt ſich vonder angenehmen, bedagligen Stimmung des unterhaltſamen

Stücks tragen, lacht über die originellen geiſtreich-witzigen Be
merkungen und luſtigen Einfälle, an denen das Luſtſpiel reich
iſt. Nur der letzte Akt iſt ziemlich ärmlich ausgefallen gerade
wo man darauf wartet, daß nun endlich einmal etwas ge
ſchehen ſoll, nimmt das luſtige Spiel mit einer allgemeinen,
durch Alpenglühen verſchönten Verſöhnung der drei Ehepgare
ein Ende. Ein Verlegenheitsſchluß, über den ſich der Dichter

mit den Worten luſtig macht: „Es iſt beinah wie im
gterDie Aufführung entſprach den höchſten Anforderungen. Schon

der äußere Rahmen, eine maleriſche, farbenprächtige Alpen
landſchaft, wirkte überaus reiz- und ſtimmungsvoll. Die ein
gelnen, ſehr dankbaren Rollen waren alle ausgezeichnet beſetzt.
Guſtav Rudolph brachte die Wurſtigkeit und Renommiſterei
des verbummelten Kunſtſchriftſtellers mit verblüffendem Humor
zu ergötzlicher Wirküng. Ebenſo ſchuf Reinhold Lüttjohann
in dem eitlen, launiſchen, unverſtandenen lyriſchen Dichter eine
charakteriſtiſche Figur. Das MalerEhepaar wurde durch Elſe
Schelöſ.ſer und Walter Sieg vortrefflich verkörpert.
Johanna Zimmermann ließ als ſchöne, reiche, viel
umworbene Witwe alle Reize ihrer Verführungskunſt ſpielen,
während Wanda Wilden ein dummes, albernes Ehegänschen
mit großem Geſchick gab, und Marie Schlomka ſich als nach
fichtige und verſtehende Dichtersgattin unſere Sympathie er
warb

Das Publikum ſpendete der heiteren Novität freundlichen
Beifall.

Mllerlei.
Die Edelſten und Beſten der Nation.

Die frivole Kriegshetze, die Hehdebrand als Sprecher
der Junker im Reichstag getrieben, legt es nahe, einmal
an der Hand der Geſchichte nachzuprüfen, welche „Segnungen“
Krieg und Junkertum in der Vergangenheit über das Volk ge
bracht haben. Von den Junkern nach dem dreißigjährigen
Kriege entwirft der konſervative, geachtete Hiſtoriker G urſt a v
Freytag (wie wir dem im Vorwärts-Verlag erſchienenen
Werk: Wider die Pfaffenherrſchaft entnehmen)
folgendes Bild:

„Ohne Zweifel führte in der ſchwachen Zeit ſeit 1648 das b. e
haglichſte Leben der wohlhabende Sproß einer alten Fa
milie, welcher größere Güter ſein Eigentum nannte und durch
alte Verbindung mit Einflußreichen und Regierenden geſchützt
war. Seine Söhne erwarben einträgliche Hofämter
oder höhere Offiziersſtellen, auch die Töchter, gut
ausgeſtattet, vergrößerten den Kreis ſeiner „Freunde“. Neben
dieſen wohlſituierten Adligen gab es freilich auch zahlreiche
Verarmte, die ihre Kriegsbeute ebenſo raſch durchgebracht
hatten, wie ſie erworben worden war. „Solche Verarmte xitten
in Koppeln von Hof zu Hof, als läſtige Schmarotzer
fielen ſie in der Nachbarſchaft ein, wo auf einem Gut ein Feſt
gefeiert wurde, wo ſie Vorräte in Küche und Keller witterten.
Wehe dem neuen Bekannten, den ſie an dritten Orten kennen
gelernt hatten ſie waren ſogleich bei der Hand, ihn auf einen
oder acht Tage zu begleiten. Wo ſie eingefallen waren, koſtete
es die größte Mühe, ſie fortzubringen. Jn ihrem Um
gange nicht wähleriſch, tranken und rauften ſie wohl mit den
Bauern in der Schenke wenn ſie einmal nach der Stadt
kamen, lagen ſie in den ſchlechteſten Herbergen, ihre Sprache
war roh, voll Stallausdrücken und Flüchen; von
den Gebräuchen der Gauner war ihnen Bedenkliches
in Rede und Gewohnheiten übergegangen, ſie rochen mehr nach
ihrem „Finkeljochem“, als für andere angenehm war; ſie ſelbſt
waren Lumpe, bei aller Raufſucht ohne feſten Mut, ſie
wurden allgemein für eine Landplage gehalten und von
ſolchen, welche etwas zu verlieren hatten, mit Schmeiß-

fliegen verglichen aber ſie waren bei alledem hochmütige,
durchaus ariſtokratiſch geſinnte Geſellen.“ S
Allmählich fanden dieſe Krippenreiter ein Unterkommen.
Schon damals übte der adlige Bettler den Brauch, ſein Wappen
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n arbeitsloſen Stellen inwiteln und Orden, in denen ſich adlige Hungerleider gründ
herausfüttern konnten. war auch die Zahl der

zu vergebenden Hofchargen, die ihren Mann bequem er
nährten. Es gab wohl fünf bis ſechshundert Hofhaltungen in
Deutſchland, dazu fünfzehnhundert reichsritterſchaftliche

iſer, alſo ſicher weit mehr als fünftauſend Hofämter und
hargen. Aus den wüſten Krippenreitern mit ihrem Stall
Argon wurden parfümierte, franzöſiſch parlie-

rende Hofſchranzen. Sie kamen dadurch freilich in Ge
fahr, „ſo niederträchtig zu werden, daß die Gemeinheiten der
armen Krippenreiter dagegen als Tugenden erſchienen“. Es
wär die Zeit, „wo die adlige Mutter ihre Tochter mit
Freuden ſelbſt in die Arme eines liederlichen
Fürſten führte, und wo der Hofmann ſeine' Gattin
dem Fürſten gegen Bezahlung überließ“.
Den Unterhalt aber für dieſe Drohnen hatte zur Hauptſache

die ärmſte und geplagteſte Volksklaſſe aufzubringen: der
Bauernſtand. Jhn ſchlug der junkerliche Gutsherr in
immer tiefer ins Fleiſch ſchneidende Feſſeln. Vier Fünftel der
deutſchen Bauern wurden unter das Joch der Hörigkeit
gebeugt. Der Bauer zahlte den Zehn ten von all ſeinen Er
trägniſſen. Oft hatte er ihn doppelt zu zahlen, erſt für den
Gutsherrn, dann für den Geiſſtlichen. Auch bei Beſitz
veränderungen hatte er dem Gutsherrn zu ſteuern. Wollte das
Kind eines Hörigen zum Handwerk oder einem anderen
Beruf übertreten, ſo mußte es mit ſchw'erem Gelde frei
gekauft werden. Kein Bauer durfte ohne Vorwiſſen des
Gutsherrn über Nacht aus dem Dorfe bleiben.

Viel ſchlimmer als die direkten Abgaben waren die Hand
und Spanndienſte, die ſich oft ſo häuften, daß den
Bauern ſelten ein Tag zu eigener Arbeit übrig blieb. Auch
Weib und Kind waren fronpflichtig. Der Bauer war verpflich
tet, ſeinem Herrn bei Gutsbauten unentgeltlich mit ſeinem
Geſpann alle gewünſchten Dienſte zu leiſten. Er mußte
für ihn Botengänge machen. Sr hatte der Reihe nach die
Nachtwache für den Edelhof zu ſtellen. Ex war verpflichtet,
bei den Jagden ſeiner Herrſchaft Treiberdienſte zuleiſten. Dafür verheerte ihm das maſſenhafte Wir
ſeine ärmlichen Saaten. Wehe ihm, wenn er ſich des Wild
ſchadens eigenmächtig zu erwehren ſuchte! Nicht einmal
durfte er aufrichten, damit die Hirſche und Sauen des ts
herrn fich reichlich ſattfreſſen konnten Bei der Hetzjagd ging
der Troß mitten durch die Saaten. Sogar die Haſen-
jagd verdarb dem Bauer die Felder, ſeitdem die Reiter mit
Windhunden die Saaten durchſtöberten und zerſtampften!

Sturmeswüten.
Ein furchtbarer Zyklon, der aus Südweſten wehte, iſt

am Sonntag über Cherbourg und Umgegend dahingegangen.
Meer war außerordentlich erregt. Der ganze Schiffahrts-

verkehr war unterbrochen. Eine Anzahl von Booten und Schiffen,
die für gewöhnlich Cberbourg nicht anzulaufen pflegen, mußtenim Hafen von Cherbourg Schutz vor dem Unwetter ſuchen. Bei
Port Bail iſt eine große Barke untergegangen. Trümmerſtücke
aller Art ſind an der Küſte angeſchwemmt worden. Man be
fürchtet, daß ſich noch weitere Schiffbrüche ereignet haben. Jn
Cherbourg ſtürzte in der Nähe des Kirchhofes ein dreiſtöckiger
Neuban ein ie Arbeiter konnten ſich in Sicherheit bringen.
r
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e man ein Boot mit vier Schiffbrüchigen,
Einzelheitenz le c en Feuerſchiff aufgenommen wurden.

Ein ſchweres Straßenbahnunglück
hat ſich am Sonntag in der engliſchen Stadt Accrington er-
eignet. Auf einer abfallenden Straße konnte ein Straßenbahn
wagen nicht gebremſt werden. Die Handbremſe und die magne
tiſche Bremſe verſagten. Eine halbe Meile dauerte die tolle
Fahrt, dann überſprang der Wagen eine Weiche und rannte mit
furchtbarem Krach in einen anderen Straßenbahnwagen. Beide
Wagen entgleiſten. Der durchgegangene Wagen riß den Pfahl einer
Bogenlampe um; das Oberdeck des Wagens wurde durch die

Wucht des Zuſammenpralls weggeriſſen, 16 Perſonen wurden
zum Teil ſchwer verletzt.

Attentat auf einen ruſſiſchen Biſchof.
Jn Petersburg wurde ein Attentat auf den Biſchof von

Wolhynien und d des Gott

Bür erli n neun e ſind e, Perſonen umgeworfen worden.h bin r eldun e e e

Shitomir, Antoni, verübt. ottesdienſtes in der Synodalkirche ſtürzte ſich der ehemalige Seminagriſt
Triſſinow auf den zelebrierenden Biſchof und verſetzte ihm einen
t e abet an einem Metallknopfe des Gewandes ab
rallte. Die Menge wollte Triſſinow lynchen; er wurde von der
olizei verhaftet.

Kleines Alerlei. Ein heftiges Erdbeben wurde am
Sonntag in Niederdorf und anderen Orten des Puſtertales ver
ſpürt. Auf dem öſterreichiſchen Torpedoboot Ana-
conda erlitt das Hauptdampfſperrventil des vorderen Keſſels einen
Riß. Durch den ausweichenden Dampf wuxden drei Heizer
verbrüht und ſofort getötet. Ein Maſchinenmaat erlitt
ſchwere Brandwunden. Hotelbrand. Jn Cardiff in Eng-
land brannte das vierſtöckige Zentralhotel teilweiſe nieder. Unge
Er z Gäſte retteten Nachtgewändern mit Not auf die

traße.

Cetzte Nachrichten.
Der bayeriſche Landtag aufgelöſt.

München, 14. November. Der bayeriſche Landtag iſt heute
morgen gleich nach Eröffnung der Sitzung durch den Miniſter
präſidenten für aufgelöſt erklärt worden. (Siehe auch die Mit
teilungen unter Deutſches Reich.) Die Erklärung des Prinz-
regenten „an ſeine Lieben und Getreuen“ wurde von den Liberalen
und Sozialdemokraten mit ſtürmiſchen Bravorufen begrüßt.
Man rief ſich allſeitig: Auf Wiederſehen]! zu; dem Miniſter
Frauendörfer wurden auf der Straße ſtürmiſche Ovationen
entgegengebracht. Das Zentrum verließ das Landtagsgebäude in
ziemlicher Depreſſion.

Die Auflöſung bedeutet, daß es die Regierung Podewils wagt,
wirklich ernſthaft gegen die Obſtruktion des Zentrums, die ſich
formell gegen den Eiſenbahnminiſter richtete, vorzugehen. Daß
die Regierung freilich die gewaltige Mehrheit des Zentrums durch
Neuwahlen brechen könnte, glaubt ſie wohl ſelbſt nicht. Aber
das Experiment einer Neuwahl iſt ſehr intereſſant und für die

e Politik ſehr wichtig. Der g 28 der Verfaſſungsurkunde
outet:

„Dem Könige ſteht jederzeit das Recht zu, die Sitzungen der
Stände (die verſchimmelte Verfaſſung ſtammt aus Jahre
1818 zu verlängern, ſie zu vertagen, oder die ganze Verſ
lung aufzulöſen. Jn dem letzteren Falle muß wenigſtens
binnen drey Monaten eine neue Wahl der Kammer
der neten vorgenommen werden.“

Demnach fallen in Bayern Reichstags und Landtagswahlen
ziemlich zuſammen. Unſere Genoſſen, die ſich ſchon lange nach
einer Gelegenheit ſehnen, die unerhörte Schandpolitik und unbe
ſchreibliche Wirtſchaft des bayeriſchen Zentrums vor die Ent
ſcheidung des Volkes zu bringen, werden den Kampf mit guten
Ausſichten auf neue Erfolge führen.

Der Agrarierhäuptling Dr. Hertel.
Jm Reichstagswahlkreiſe Namslau- Brieg ſtellten die Kon

ſervativen und der Bund der Landwirte an Stelle des wehen
Erkrankung zurückgetretenen Abg. Perniok als Reichstagskandi-
daten den Chefredakter der Deutſchen TagesZtg. Dr. Oertel auf.

1907 erhielten Stimmen: Konſervatioe 8269, Freiſinn 2691,
Sozialdemokratie 2659, Zentrum 2304.

Literariſches.
Arbeiter-Notizkalender 1912. Verlag: Buchhandlung

Vorwärts Paul Singer G. m. b. H. Berlin SW.68.
Preis: Gebunden 650 Pf.

Mit Rückſicht auf die bevorſtehenden Reichstagswahlen bringt
der Kalender folgende Tabellen und Abhandlungen: Die Er-
gebniſſe der Reichstagswahlen von 1907 undder Nachwahlen. Die Sozialdemokratie in
den einzelnen Provinzen und Staaten.Stimmenzahl bei der Reichstagswahl 1907.
Biographiſche Notizen der ſozialdemokra-
tiſchen Reichstags abgeordneten. Winke für
die Reichstagswahlen.

Auch der übrige Jnhalt des Kalenders iſt vielſeitig. Wir
erwähnen u. a.: Porträts der verſtorbenen Genoſſen: Her
mann Borgmann, Emma Jhrer, Gabriel
Loewenſtein. Paul Singer. Kalendariumund Geſchichtskalender. Deutſche Vereine
im Auslande. Portotaxe. Alle wichtigenPartei- und Gewerkſchaftsadreſſen.
Der h Teil rin die wichtigſten Vorgängeaus der Gewerkſchaftsbewegung: Lohn bewegungen und

Streiks. nter nationale Gewerkſchafts-
bewegung 1909. e h anJahreseinnahmen und Ausgaben uſw.

Für die insder gewerkſchaftlichen und r Agitation
tätigen Genoſſen wird der Kalender ein unentbehrliches Hilfs
mittel ſein, namentlich leiſtet er gute Dienſte bei der Klein
heit Darum ſoll er der ſtändige Begleiter jedes Arbeiters
ſein.

Zu beziehen iſt der Arbeiter-Notizkalender durch alle Zei
tungsboten, Buchhändler und Kolporteure.

„=f
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Neberſicht, Partei

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Grosser

uf zu Extra-Preisen!
Nur unsere guten bewährten Qualitäten gelangen zum Verkauf.
Ferner sind in der Spitzen Abteilung auf Extra Tischen

Spitzen und Passenstoffe n nz Preisen ausgelegt! z
Taillenverschlüsse. Haken und Augen. Nadeln. ſ Diverse Artikel.

Hero, wasehbar Paar 7 Pt. Versilbert Pack 9 Pf. lackiert Frack 2 Pf. Blitz-Nähnadeln Briek 12 5 Pf. Miederband Aster 33 P.
Iwperial mit Fischbein Stüox 12 Pt. Sehnabelha ken Karte 7 P. Singer-Maschinennadeln Dutzend 25 P. Sammetstos Aeter 55 F.
Movnopol mit vol. Feohhein Stüex 18 pt. Autohaken Karte 7 P. Tapisserie-Nadeln Briet 12 P. Taillen-Verlängerer SKthüek 18 P

Puppen-Haken u. Augen Karte S P. Stopfnadeln Brief 7 Pf., 3 Stück 1 P. Rockgurt 90 em 35, 75 em 28 P
Taillenstäbe mit Kapsel Dtisz. 22 13 P. Prymola-Schlingen Dtz. 3 Pf. Stricknadeln „Heureka“ BSpiel 7 P. Lochgummiband Acseter 32 P.
Taillenband Atr. 25 18 5 P. Stecknadein Briefe 16 F. Glattes Cummiband AUeter 27 18 Pr.Taillenband wit Sohloss Stück 8 F. Kleiderschutzborten. Fmaille-Pius 1 Briet F. Rüsehen-Gummiband Aster 35 Pr.
Taillenbandverschlüeees 2 Stück 5 Pf. Mohaibesenborte Atr, 13 9 6 et Haarnadeln Ia 3 Briets 5 P. Jaconet-Wäscheband Stück 17 14 13

Haarnadeln extra atarx Pack 2 Pf. Kinder-Strumpthalter Paar 45 25 15 t.Kragenstäbchen. ReoKbortan in allen Parban AMtr, 5 t. raerenhanrnegem z n priete 1 pt. a Srenee rer 90 65 45 Pr.
Sicherheitsnadeln sortiert Dutzend 8 P. Zentimete Stüek 13 7 6 Er.Celluloid, glashell Diz, b 12 4 er. Druckknöpfe. e e Le Cordel Stüex 20 m 45 P

Haag mit Seide besponnen Faar 85 P. Marke Bijow Pisd, 10 P. Armblätter Faar 35 22 12 P.
Otera mit Wachsperlnadeln Paar 30 P. Koh-ſ-noor Disad. Il P. Armblätter Paar 95 65 P. Nähseide 50 Meter Roue Tr.

e D 9 v 12 hSammetgummigürtelband ca. 1000 s Wäſcheſtickereien üorerelcbluenlragen
2 hrm wen 400 800- 8 er. Serie I. Serie II Scrie III Serie II. Serie V Maeram-Blusenkragen

vFertiges Sammetgärtol e e e e Haeram. Jacketttragen
h n Ääe]a, um Bl er aus u See u a u a ar 15 Blter-Gärultaren t

Die neueste Besatzmode eind

Seidenfranse.
Kleiderbevätze, Passenstoſfe, Borten Wollgarn ermässigt

Hauswolle

65Wir bringen dieselben in grosser Auswahl, in grösster Auswahbl, allen Farbenetellungen in Macramé, Spachtel, Tüll, Kunstseide, Roland- Wolle Pd.

ide, Tressenr e t Kleeblatt Nolle rMeter von 45 Pf. an. S Prolse enorm billig. Ia Kleeblatt- Wolle J da. o
Reversiblo bedruckt und glatt Atr. 72 56 47 38 P. Baumwoll Serge für Jackettfutter, 140 em breit, mercerisiert Meter 1.40Futterstoffe e e e h et errlle Stcen, I en dent ver 25en e r t u z r Engl. Damastfutter, Ersatz für Seide, 140 em breit, schöne Muster Meter

sehr rois wert Jaconet für Rookfutter, viele Farben Atr. 42 38 P. Berge u. Kanellas für Herr. Jack. u. Paletots, sohw. u, farb. Mtr. 3.60 2.65 2.50 2.30 1.90 1.50 1.20
Engliseh Foillle 100 em breit, extrafein Noter 86 P. Btoss- und Futterlüster, schwarz und alle Farben, 60 em breit Meter 68 und 87 e.

Brummer Benjamin, Halle a. S.,
Grosse Ulrichetraae 33/23.
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Kurze Zeitverkaufen wir die in der Fabrikation auräck-

Coupons und Stücke
goeignet für

e W woh Knaben Paletots,C r Mädchen Paletots,
Anzüge, Hosen,
Kinder Kleidchen,
Blusen, Röckoe,
Kostüme, Jacketts

eto. etc. etc.
zu sehr hböälligen Preison-

Cehr. Sernau
Mäntelfabrik. Schulstrasse 11.

Von 12 bis 21 Uhr geschlossen.

e

Blendend weisse Wäsche

S

c

7

s

S

2

von allen Hausfrauen als unentbehrlich gepriesen,

sitnen überall die feinsten Margarine Marken

Riheinperle
-Margarine, das Beste vom Besten.

-Margarine, der altbewährte feine Butter-Ersatz.

Cocosa
feinste Pflanzen Butter Margariae,

h es e e
ſtraße

gi Söhie Weſen
beiter Emmen Tcht.Keſſelheizer Agde a
traße 25 b). Arbgzter 9riega 14). au re

S. (Viktor Scheffelſtr. 14).
orben: P in teinberg
vitzſch, 22 anLokomotivfitS e SS on eS gebe e t5 itotgebor. (Gr. Goſen

erzielt man mit

Dr. Thompson“

SEIFENPULVER

77 Paket 1s Pfg.

r

S

In hunderttausenden Haushaltungen ständig
an Stelle von Naturbutter im Gebrauch.

Ueberall erhälthich! Alle Partei chriften Die Vollendung.

e

Arbeitsmarkt I
u iOffene Stellen h. C. F. Ritter, n e

Zeitung: Mongebe Varanzei- Post, Iiprigerstrasse 90. Die trauexnd Hinterbkebenen
sslingen 156. Meere eeenneeceeeeeeee Wekar Wölfer ferwanne.

S rerenEine tüchtige

Verkäuferin
sucht

NMernnl Vichtig für jeden 9 Politiker! New l zum möglichſt baldigen Antritt

Akleintge oabrfktanten:
Hof. Marg. Werke Jurgens K Prinzen

G. m. b. H. Gochn.

Butter
das beste Danksagung.

Für die vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme beim Hin
ſcheiden unſerer unvergeßlichen
Mutter, ſagen wir allen, die
ihren Sargſo reich mit Kränzen
ſchmückten, unſern S

Heimgange un
ſchlafenenEr de Dank. r ewen die et Heutſchen Reiches Aewan verein belen a e e l h

hohe Bettſt. m. Matratze 38 Mk. des Kantdr Lucke nebſt der Schul ſagen wir allen, die ihren SarSofa, e Stühle Aus W u h r r jugend für den ſchönen Geſang. ſo reich mit Blumen nſtattung Auswahl von Emanuel Wurm. Keſonderen Dank d. Beamten I Jten, unſern efthiten dentKari sei brechtſtr. 39. Preis 1.00 M. Porto 10 Pfg. Arbeitern und Arbeitcrinnen et beſoshere vielen Dank Hrn.Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung. ß lüdhfige des Knauerſchen Gutes. t g nebſt ihrer

Degen-, Haven- I. Aanincten- p 7 sohwoitasen, e ten wie
Große und erſtklafſige Geſellſchaft ſucht für die Stadt Halle e t nGebr. Danglowitz, Alte n be ermen n heeete St e e Fach

Wo um unter B. D. 9443 an Radont Mosse Elektrizitätswerk. Geschwigter Flscher.
Fischerplan 2. Halle a. S., erbeten. Zu melden beim Polier Kömert.

P i e eWegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.,
Erscheint wöchentlich dreimal. I Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V Erscheint wöchentlich dreimal

c l Z S4 Fer kuonen, Lwokerwaron Tederhancinngen re u. do waron
m. Göbenstr. 1, p. 7 Werner 59. Friedrich Bock, e Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. Albert Grotzky, Geiststrasse 36. Neue Promenade e

c Fedrich Hofmann. e. 28.Eoſrelermeſcier Vuresvriren] Räte ung Mötren r Robert Koch. Lei 44 hF. Cünther, Halle l. F. J. lostermann, Advokatenweg 27. Friedrich Fletner, Goeiststr. 23. u w. 56 Albert egniore, S Preczeg 62

Franz Lunzo, Burgstr. 59. A. Schufer, e 92. F. Soldmann, Königstrasse 86.eeeeeeal I e ehe 7 n. Wagner aeeeeeeeeeeeneeeeeeellIIEIEEE E.Otto Ulhriekt, Bäckerstraese I. h

22 ha eidg.- j- Perae U e ſeu Spezialit.: Herren-Stärke-Wäsche. Lurtsoroi Neno], u 25Oskar Kutscher, Woritakirebhot 10. tree---cceeeeee c avo t., LeipaigertK. Knokeabarz, u un J r en ee m hoitr e Ahu Hurtt Buzentbal k Wir d. L Tr r 36. t w. Wänschor, Schuahwaros.4 F. Iiadenhahn, Lönigetr. S meiner Rerun 2. in. Miner, Brunnente 58 I Frers ene, e Ix. v.e e
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Deutſcher Reichstag.
204. Sitzung. Montag, den 13. November 1911, nachm. 2 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die von den Abgeordn etenAlbrecht u. en Soo eingebrachte Interpellation betr.
Entlalfung von Arbeitern det Reichseiſenbahnen.
Sie hat folgenden Wortlaut:

„Jſt es dem Reichskanzler bekannt
Rei nbad e n a langſähriger, dur

rr e wirtſcha Zrtzreſſen im Rahmen

daß Arbeiter der

G ehe Fenbahnverwale
er preußiſche Eiſenbahnminiſter v. Breitenbachr Beantwortun e i i äal v et Brten W Jwrer eBotion bereit erklärt bat

Abg. Emmel (Soz.)
In i diefes Jahres wurden zunächſt der Vorſitzende und

riftführer s in lhauſen gegründete iſenbahn
77 ervereins, ſodann der Vorſitzende, Schriftführer und Ver

sredakteur des Elſaß-Lothri iſchen Eiſenbahnarbeiter-
verbandes entlaſſen. Sämkliche erſonen wurden nicht
e Tätigkeit im Arbeitsverhältnis entlaſſen, ſondernie iſenbahnverwaltung greft in das außerdienſtliche Ver-
halten ein und maßregelte erſonen, weil ſie die

t h Intereſſen ihrer Kollegen
treten en. Die Organiſation, um die es ſich handelt,e r veſtrebungen durch ihre, a en von

Eiſenbahndirektion genehmigten Statuten, ausdrücklich aus.
t hört !'b. d. Soz.) Die Eiſenbahner haben ſogar mit der
Gründung des Vereins bezw. Verbandes bis zur Statuten
genehmigung gewartet. Dem Vorſtand des Mülhauſener Ver
eins wurde von dem Werkſtättenvorſteher erklärt, es würden
in e Verſammlung einige Beamte geſchickt werden und es
ei die Tagesordnung zu jeder Verſammlung einzureichen. Be
chwerde bei der Generaldirektion über dieſes geſetzwidrige Veran halfen nichts, obwohl auf die Ausführungen Sreiten-

bachs in den Parlamenten hingewieſen würde, worin betont
war. daß man den Arbeitern keine Schwierigkeiten mache, wenn
ſie ſich or aniſieren, ſolange ſie nicht das Streikrecht prokla-
ger und nicht parteipolitiſch in ſozialdemokratiſchem Sinnetig ſind. Endlich aber erklärte o der Oberregierungsrat
Meyer damit einverſtanden, daß nur auf der Generalverſamm-
lung ein Beamter zugegen ſei und nur die Tagesordnung der
Generalverſammlung acht Tage vorher eingereicht werden
müſſe. Man erklärte ſich ſchließlich damit einverſtänden, da mit

Naßregelungen
gedroht wurde. (Hört, hört! b. d. Soz.) Bald jedoch dehnte
wan die Forderung auf alle Verſammlungen des Vereins bezw.
(Berbandes aus. Auskunft auf Anfragen zu erteilen, weigerten
fich die auf den Verſammlungen anweſenden Beamten

Sommer dieſes Jahres wurde in einer Verſammlung
Erled der Tagesordnung noch eine ganz interneein Au diente derhandett. el A tet wolkten

nicht mit der Spr herausrücken, ſolange der Beamte
als Besbachter, als Spitzel

anweſend war. Er wurde daher aufgefordert, das Lokal zu
verlaſſen, folgte dieſer Aufforderung aber erſt, als ein daraufhingehender klang Antrag einſtimmi men
wurde. Etwa zwei Monate ſpäter wurden der Vorſitzende und
der erſte Schri fürrer über dieſen Vorgang zu Protokoll ver
nommen und am Tage nach ihrer Vernehmung

entlaſſen.
Auf ihre Beſchwerde hin wurde ihnen erklärt, ſie hätten gehetzt
ind aufgewiegelt. Dabei waren es gerade die Gemaßregelten,
die die Arbeiter gewarnt und zur Ruhe gemahnt haben. Der
Oberregierungsrat Meyer erklärte freilich, wenn die Arbeiter
wirklich geſtreikt hätten, ſo hätte man einfach die Werkſtätten
geſchloſſen. (Lachen b. d. Soz.) Jn ſeinem Kopfe malt ſich
augenſcheinlich die Welt ſehr ſonderbar.

„Jn dem Kündigungsſchreiben wird der Tatbeſtand ebenſo ge
ſchildert, wie ich ihn dargeſtellt habe. Jm Verhalten der Ar
beiter wird eine Diſgiplinwidrigkeit erblickt. Der Auftrag des
Beamten habe ſich auf den ganzen Verlauf der Verſammlun
erſtreckt e reiben beweiſt klar, daß lediglidie Vereinstätigkeit der Kündigungsgrund war. Die General
direktion meint, ihre Befugniſſe auch auf das außerdienſtliche
Verhalten der Arbeiter erſtrecken zu können. Sie hat aber gar
kein Recht zu einem ſolchen Eingreifen in das Privatverhältnisder Arbeiter. Sehr Harntteriſtiſch iſt die Aeußerung eines Re

gierungsrats.
Wenn noch das geringſte vorkommt, wird der Verein aufgelöſt,

es liegt ein direkter Befehl des Miniſters vor.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Das letztere möchte ich vorläufig noch
bezwetfeln, da der Miniſter ſich doch im Reichstag ganz anders
ausgeſprochen hat.

Der eine der Entlaſſenen war elf, der andere acht Jahre bei
der Eiſenbahn tätig und nie haben ſie 2 einem dienſtlichen
Cadel Anlaß gegeben. (Hört, hörtl b. d. Soz.) des Reichs
vereinsgeſetzes geſteht allen Reichsangehörigen das Recht zu,
Vereine zu bilden. Ein Recht der Ueberwachung unter gewiſſen
Umſtänden hat nur die Polizei, nicht der Arbeitgeber und die
Reichseiſenbahnbehörde iſt für die Arbeiter nur Arbeitgeber,
nicht Polizeibehörde. Welcher andere Arbeitgeber wird wohl
das Ueberwachungsrecht verlangen? Die Generaldirektion in
Straßburg aber nimmt ſich viel ber Rechte heraus, als das
Geſetz der Polizei einräumt. Das muß entſchieden zurſickge
wieſen werden. (Zuſtimmung b. d. Soz.) Es gibt kein Geſetz,
das die Vereinigung von Eiſenbahnarbeitern zur m
wirtſchaftl orteile unterſagt. (Sehr richtigl b. d. Soz.
Es beſteht kein Geſetz, das die Koalierung der Arbeiter ver
bietet, ſie haben dieſelben Rechte, wie jeder andere. Deshalb
iſt esx Mißbrauch der Amtsgewalt
ſeitens der Generaldirektion. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Es iſt

Unternehmerwillkür, n a den si ier breit macht. Der neugewählte Landtag von Elſaß-nen wird ſich beim Juſtizetat mit dieſen Dingen be
igen müſſen. Am 12. März 1910 erklärte hier der Chef

Reichseiſenbahnverwaltung, den Arbeitern ſei der An-i die den Streik propagieren, und ſie

Hane a. S.,

ge zum
Degwoch den 15. November 1971

dürften ſich nicht für die Sozialdemokratie betätigen. Auch
dieſer Standpunkt iſt es aber in dieſem Falle war
auch hiervon gar keine Rede. Weiter ſagte der Miniſter damals,
Arbeiter werden nur nach den gleichen Grundſätzen entlaſſen
wie Beamte. Auch das trifft hier nicht zu, die nachgeordneten
Beamten richten ſich eben nicht nach den offiziellen Erklärungen
des Chefs der Verwaltung. Wohin das führt, hat der

traurige Selbſtmord
des Werkſtättenarbeiters in Mülhauſen bewieſen, der als Vor-
tandsmitglied des Vereins Maßregelung für ſich und ſeine
amilie befürchtete. (Hört, hört b. d. Soz.) Ein weiterer

Fall iſt die Maßregelung des Schmiedes Oertel, der 25 Jahre
m Dienſt der Eiſenbahnverwaltung ſtand, weil er in einer

Verſammlung zuletzt W eußerungen über die Ver
alen haben ſollte. Er erklärte, was mir der Spitzel
in den Mund c habe ich gar nicht geſagt. Aber man hat dem
Spitzel, der vielleicht übertrieben hat, um ſich bei der Verwal
tung anzuſchmarotzen, mehr geglaubt, als dem Arbeiter und
ſeinen Kollegen, die unter ihrem Eide bezeugen wollten, er habe
derartiges nicht geſagt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Der lügen-
hafte Spitzel hat es fertig gebracht, daß dieſer Arbeiter,

der 25 Jahre treu dem Staate gedient hat,
aufs Pflaſter geworfen wurde. Ferner iſt der Redakteur des
Verbandsorgans, Marchand, der 27 Jahre bei der Eiſenbahn
verwaltung beſchäftigt war, und ein Schloſſer Wendling, der
12 Jahre tätig war, entlaſſen worden, weil ſie die Maßregelung
in den erſten Fällen ganz objektiv in dem Verbandsorgan ge-
ſchildert und g Schluß die Arbeiter aufgefordert hatten, trotz
der Maßregelung weiter ihre Solidarität zu beweiſen und für
die Gemaßregelten materiell einzutreten. Trotzdem dies in
ruhiger, einwandsfreier Form geſchehen war, hieß es in der
Kündigung, die daraufhin erfolgte, der Artikel ſei „aufhetzeriſch
aind beleidigend für die Verwaltung“. Auf dieſe Maßregelung
n ſchrieb ſelbſt ein Zentrumsblatt unter dem Titel: Die

teichseiſenbahnverwaltung auf Scharfmacherwegen. das ſei
eine überaus ſchwere Vergewaltigung. Nach den Vergängen
im Bayeriſchen Landtag fürchte ich ja, daß ſich hier im Zentrum
eine Schütztruppe für die Generaldirektion finden wird. Wir
müſſen im Jntereſſe der Gleichheit aller Staatsbürger vor dem
Geſetz verlangen, daß eine andere Behandlung der Eiſenbahn
arbeiter eintritt. Jch frage daher den Herrn n er,
wie er ſich zu dem verwerflichen Treiben der Generaldirektion
ſtellt und ob er gewillt iſt, ihm Einhalt zu gebieten. (Lebh.
Beifall b. d. Soz.)
Chef der Reichseiſenbahnverweltung Miniſter v. Breitenbach:

Das Reichsvereinsgeſetz ſchafft nur Rechtsnormen zwiſchen
den Reichsangehörigen, die Vereine bilden und Verſammlungen
abhalten wollen und den Behörden, die zur polizeilichen Rege
lung des Vereinsweſens berufen ſind. Es läßt völlig unberührt
Rechtsverhältniſſe, die ſich aus der väterlichen Gewalt ergeben,
aus den Befugniſſen des Lehrherrn, aus der Beamtendiſziplin
und aus dem Arbeitsvertrag. Von dieſen Geſichtspunkten aus
ſind die Beſchwerden des Vorredners zu prüfen. Auch den Be
amten der Reichseiſenbahnverwaltung ſteht weite das
Recht zu, ſich in Vereinen zuſammenzuſchließen. Tatſächlich
wird auch dieſes Beſtreben von der Verwaltung keinesfalls be
ſchränkt, ſondern gefördert. Es beſtehen im Gebiete der Ver-
waltung etwa 50 Vereine gewerkſchaftlicher Art, die alle bisher
im weſentlichen im Frieden mit der Verwaltung gearbeitet
haben. Gerade darum wir auch etwas erreicht ihre
Wünſche und Beſchwerden ſind in der Hauptſache berückſichtigt
worden. Aber ein Betrieb, wie die Eiſenbahnverwaltung, kann
nur dann ſeine großen wirtſchaftlichen Zwecke verfolgen, wenn
in ihm ſtramme Zucht und Ordnung herrſcht. (Sehr richtig!
rechts.) Diejenigen, die es für angezeigt halten, in dieſem Be
trieb als Beamte oder Arbeiter Dienſt zu tun, werden ſich

gewiß Einſchränkungen ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte
efallen laſſen müſſen, ſoweit es die Sache erfordert, der ſie zu
ienen haben. (Sehr richtig! rechts) So wird es niemals

erlaubt werden können, daß unſere Angeſtellten ſich verleiten
laſſen, ſozialdemokratiſche Beſtrebungen zu fördern oder ſich
des Streiks zu bedienen, und ebenſo wenig kann geduldet wer
den, daß ſie ihren Vorgeſetzten mit Mißachtung begegnen,
ihnen den Gehorſam verweigern und ihre Mitarbeiter zum
Widerſtand gegen dieſelben auffordern. (Sehr richtig rechts.)
Von dem Recht, das jedem Arbeitgeber zuſteht, Diſziplin im
Betriebe zu erhalten, müſſen wir bei der Eiſenbahn

in hervorragendem Maße
Gebrauch machen, ſonſt können wir den Betrieb nicht führen.
Damit ſind die Grenzen bezeichnet, die wir der Vereins- und
Verſammlungsfreiheit unſerer Angeſtellten mit zwingender
Notwendigkeit ziehen müſſen. Natürlich iſt die Generaldirek-
tion in Straßburg nicht berechtigt, einen Verein auf Grund des
Reichsvereinsgeſetzes aufzulöſen oder Beauftragte mit polizei-
lichem Charakter in die Verſammlungen zu beordern. Wohl
aber iſt ſie befugt, von den Angeſtellten zu verlangen, daß ſie
Beauftragte der Verwaltung in den Verſammlungen zulaſſen
und dieſe Forderung in die Form einer Weiſung zu kleiden.
Wer dem nicht folgt, macht ſich der Gehorſamsverweigerung
ſchuldig. Nicht billigen kann ich es, wenn ſolche Beauftragte es
ablehnen, auf Anfragen tatſächliche Aufklärungen zu geben.
Wenn nun ein Arbeiter gegen die genannten Grenzen, die ihm
aus einer Art kategoriſchem Jmperativ heraus (Lachen b. d.
Soz.) gezogen werden müſſen, überſchreitet, ſo muß die Kündi-
gung erfolgen. Proteſt erheben muß ich dagegen, daß der Vor
redner die Beauftragten der Verwaltung als „lügenhafte
Spitzel“ bezeichnet hat. Das iſt eine

Schmähung von Beamten,
die nur ihre Pflicht tun. Was die einzelnen Fälle anbe-
trifft, ſo hat der Vorredner vieles richtig vorgetragen. Für den
Verband der Eiſenbahnarbeiter von Elſaß-Lothringen und
Luxemburg iſt ein Vorgang in ſeinem Ortsverein Straßburg
charakteriſtiſch. Dort wurde der Arbeiterausſchuß von ihm kurz
vor Neuwahlen aufgefordert, ſich in einer Verſammlung über
ſeine Tätigkeit zu rechtfertigen. Als er dieſes Anſinnen ab
lehnte, ſetzte eine ungemeſſene Agitation ſeitens des Verbandes
an und die Je war, daß bei dieſer Neuwahl nur Mitglieder
des Verbandes gewählt wurden. (Zuruf b. d. Soz.: DieMajorität der Arbeiter war eben dafür Die Entlaſfun des
Schmieds Oertel mußte erfolgen, weil er tatſächlich richtige
Behauptungen in gehäſſiger und hetzeriſcher Art über die Ver
waltung aufgeſtellt hatte. Der Verwaltung iſt es nicht leicht
geworden, ſolche Entſchlüſſe zu faſſen. Aber Sie wiſſen, daß
die Sozialdemokratie beſtrebt iſt, das Verhältnis zwiſchen Ar
beitgebern und Arbeitnehmern zu erſchüttern. Gerade der
Eiſenbahnverwaltung kann man Mangel an ſozialem Empfin-
den nicht vorwerfen, ſie hat die Löhne der Arbeiter ſeit 1904 um
281 Prozent geſteigert; aber gegenüber der Taktik der Sozial

demokratie, die ja, wie der Abgeordnete Legien auf dem Mann
heimer Parteitag ausgeführt hat. die Eiſenbahnarbeiter
organiſieren will, um das Getriebe des Staates lahmzulegen
muß die Verwaltung ſtrenge vorgehen. Wer die e der
Ziegen der Sozialdemokratie um die Organiſierung der
Eiſenbahnarbeiter in den Nachbarſtaaten beobachtet hat, wird
der Verwaltung recht geben, daß ſie dieſen Beſtrebungen einen
Riegel vorſchiebt. (Lebh. Bravol! rechts.)Auf Antrag des r Bebel (Soz.) wird die Be
ſprechung der Jnterpellation beſchloſſen.

Abg. BeckerArnsberg (Zentr.): Die Methoden der fran-
zöſiſchen Syndikaliſten dürfen in Deutſchland auf keinen Fall
einreißen. Jmmerhin war es wohl kaum nötig, in den vor
geführten fünf Fällen gleich das ſchwere Geſchütz der Entlaſſung
aufzufahren. in Streikrecht haben die chriſtlich- nationalen
Eiſenbahnarbeiter ausdrücklich durch ihr Statut ausgeſchloſſen
dafür ſollte die Verwaltung ihnen aber weitgehend entgegen-
kommen. Die Frage des Koalitionsrechts der Staatsarbeiter
wird immer brennender, aber gerade die Sozialdemokratie hat
kein Recht, über Beſchränkung des Koalitionsrechts zu klagen,
ſobange ſie ſelbſt dem

immer mehr zunehmenden Terrorismus

gegen u e Arbeiter nicht ſteuert. (Sehrdie i. Zemtr.) n der Reichsdruckerei wurden Buchdrucker,
die dem chriſtlichen Gutenbergbund angehörten, gezwungen, in
den ſozialdemokratiſchen Verband überzutreten. (Hört, hört!
rechts u. i. Zentr.) Die Sozialdemokratie ſoll hier entſchieden
erklären, „wir ſind Gegner der Terroriſierung chriſtlicher Ar
beiter und werden mit Diſziplinarmaßregeln dagegen vor-
ehen. an wird es anders werden. (Bravol rechts und im

rum.
Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Die Eiſenbahnverwaltung iſt

durch das Vereinsgeſetz nicht gehindert, Arbeiter und Beamte
diſziplinariſch zu beſtrafen und zu entlaſſen, wenn ſie ſich in

chem Sinne betätigen. Daß die Sozialdemo
atie an dem Streikrecht der Eiſenbahnarbeiter feſthält, nehme

ich ihr nicht übel; wir aber werden die Ausübung eines ſolchen
Rechtes verhindern, ſo lange wir die Macht dazu haben, und wir
bitten den Miniſter, alles zu tun, um die

Diſziplin unter den Eiſenbahnarbeitern
aufrecht zu erhalten. (Bravol rechts.) n

Abg. BeckHeidelberg (natl.): Die Regierung ſoll wohl
Zühlung mit den Vereinen der Arbeiter nehmen, aber dieſe
Fühlung darf nicht zu einer Art

Polizeiaufſicht
auswachſen Ein Streikrecht der Eiſenbahnarbeiter iſt zwar
durch ein beſonderes Geſetz nicht ausdrücklich verboten, wohl
aber verbietet es die salus publica (das „öffentliche Wohl“).

Arbeiter wegen einer einwandsfreien Tätigkeit für
einen Verein zur Wahrung ihrer wirtſchaftlichen Intereſſen
entlaſſen werden, wäre nicht zu billigen, und wir glauben auch
nicht, daß es geſchieht. (Lachen b. d. Soz.) Wenn der Miniſter
den Arbeitern mit Vertrauen entgegenkommt, wird es auch
nicht ſchwer ſein, die notwendige Diſgziplin aufrecht zu erhalten.
Bravo b. d. Natl.)

Abg. Dr. Müller Meiningen (Vpt.): Jch halte es für
zweifelhaft, daß in dem Mülhauſener Fall gemäfßz der Verſiche
rung des Miniſters gehandelt wurde, daß nämlich das Koali-
tionsrecht der Eiſenbahnarbeiter nur ſoweit eingeſchränkt wer
den ſoll, als unbedingt notwendig ſei. Für einen Taktfehler
der Arbeiter hätte nicht ſofort die ſtrengſte Strafe eintreten
dürfen. (Zuſt. der Vpt.) Aber die indirekte Ueberwachung von
gar nicht anmeldepflichtigen und gar nicht polizeilich zu über
wachenden Arbeiterverſammlungen iſt überhaupt prinzipiell
höchſt bedenklich. Bei der Beratung des Reichsvereinsgeſetzes
wurde im Reichstage hervorgehoben, daß das Vereinsrecht durch
Verträge oder durch das Beamtengefſetz nicht aufgehoben werden
dürfe. War in den Verträgen mit den entlaſſenen Arbeitern
eine derartige Einſchränkung der Koalitionsfreiheit enthalten

Eine ſolche Bevormundung
führt zu ſolchen Zuſtänden, wie wir ſie leider in Bayern erreicht
haben. ort wird jetzt ſogar ſchon der Verkehrsminiſter im
Parlament bohykottiert. (Zurufe links: Durch wen Vom
Zentrum! (Lebh. Hört, hört! links, Unruhe im Zentrum.)
Auch die HirſchDunckerſchen Gewerkvereine klagen über Be-
helligung durch die Sozialdemokraten. Wir können ein Streik-
recht der Eiſenbahner nicht anerkennen. Dringend notwendig
iſt die neue Regelung des Koalitionsrechts, deſſen Ausübung
heute durch Fallen und Selbſtſchüſſe bedroht iſt. Dieſe Reform
wird eine Hauptaufgabe des nächſten Reichstages ſein. (Lebh.
Beifall b. d. Vpt.)

Abg. Dr. Hoeffel (Rpt.): Wir ſind mit der Erklärung des
Miniſters außerordentlich zufrieden. Diſziplin muß ſein. Die
Arbeiter brauchen ja nicht bei der Eiſenbahnverwaltung Arbeit
zu nehmen. (Sehr wahr! rechts.) Die Sozialdemokraten
proteſtieren gegen Zwang, üben ihn aber ſelbſt aus. Die deut
ſchen Eiſenbahnen ſind die beſten, wir wollen keine franzöſiſchen
Zuſtände. (Bravol rechts.)

Abg. Nowicki (Pole) klagt heftig über Einſchränkung des
Koalitionsrechtes der polniſchen Eiſenbahnarbeiter.

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Wir ſind für das volle
Koalitionsrecht der Eiſenbahnarbeiter, aber ohne Streikrecht.
Die Wegweiſung des Beamten iſt eine Taktfrage. Es gibt
Saatsarbeiterverbände, die es geradezu als eine Beleidigung
anſehen, wenn kleine Beamten zu ihren Verſammlungen
kommen. Heiterkeit b. d. Soz. Der Verſammlungsleiter hatte
das formale Recht, den Beamten hinauszuweiſen. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Aber es kommt auf den Takt an. Unzweifelhaft
haben ſich verſchiedene der Entlaſſenen ſozialdemokratiſch be
ſätigt. (Hört, hört! rechts.) Freilich, wenn man Staats
arbeitern und Beamten geſtattet, durch Großblockpolitik der
Sozialdemokratie zu nützen (Lebh. Sehr gut! im Zentrum
und rechts.) Meiner und meiner Fraktion Ueberzeugung nach
darf ſich kein Staatsarbeiter oder Beamter zugunſten der
Sozialdemokratie betätigen. (Wiederh. Zuſt. rechts.) Gegen
über Wiederanſtellungsgeſuche der Entlaßenen, von der Sozial
demokratie Verführten, bitte ich Milde wälten zu laſſen. (Aha!
b. den Soz.) Auch die chriſtlich nationalen Arbeiter meinen,
daß in Betrieben, die die Sicherheit des Vaterlandes und des
Verkehrs betreffen, kein Streikrecht beſtehen darf. Die Sozial
demokraten haben kein Recht, über Freiheitsbeſchränkung zu
jammern, denn ſie machen Andersorganiſierte r
brotlos. Alle bürgerlichen Parteien ſollten zuſammenſtehen
gegen ſolchen Terrorismus. (Lebh. Beifall rechts.)

Dienstag 1 Uhr: Kleinaktien, hierauf Weiterbeſprechung der
Jnterpellation. Schluß 6 Uhr.

den 16. November

beginnt mein billiger

II
M. Schneicker.
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S r e Bitterfeld S r tIkreis el i e erfe amich a ſeine v
von ſich reden machen laſſen. r
Wahlkreiſes W daß die Wähler auch mal
von „ihrem“ ſintemalen der

Reichstagsabgeordneren

gute Mann ſich während der ganzen nichts vonſich hören ließ. Und ſo wurde n e len Slitee
ſchrieben, daß „unſer Bauermeiſter“ anſtatt im Reichstage
volksfeindliche Geſete ſchmieden zu helfen d dem edlen
Weidwerk nachgegangen fei, wobei er allerdings das
hatte, ſich eine Handverletzung zuzugiehen, die ihn zum
ſuchen der Klinik zwang. Vor en Tagen machte ein
chen die Runde durch die Kreispreſſe, ans der hervorging,Herr Bauermeiſter die Klinkk Weber verlaſſen hätte. Jn
einigen Wochen würde er vielleicht wieder ſoweit hergeſtellt
ſein, daß er ſich als Kandidat der rechtsſtehenden Parteien den
Wählern vorſtellen könne. Das iſt ein ziemkich deutlicher Wink
für die Wähler, die da glaubten, der große Schweiger werde
ſich noch vor der Wahl überall den Wählern zur Abrechnungſtellen. Wozu hat man denn die beiden gutbegegtien Reichs

verbandsſchüler?
Damit auch die Mittelſtändler ſich wieder ihres SErkorenen

erinnern, hat der Herr Kommerzienrat ſeiner Preſſe ſo eine Art
programmatiſche Erklärung zugehen laſſen, in welcher er der
fpricht, im Falle ſeiner Wiederwchl für folgende Forderungen
einzutreten: Erlaß eines Geſetzes betreffs Einrichtung eines
Handwerksregiſters, Aenderung des F 100 q der Gewerbeord
nung (betreffs Mindeſtpreiſe), Einführung einer einheitlichen
Pflichtorganiſation mit vermehrten Rechten und des allge
meinen Befähigungsnadhvweiſes, ſtaatliche Akters- und Jn
validenverſicherung für ſelbſtändige Handwerker, Herangiehung
der Großbetriebe zu den Beiträgen zur er und
zur Lehrlingsausbildung, Si der Bauhandwerkerforde
rungen Einſchränkung der litärwerkſtätten, Einführung
einer progrefſiven Reichsumſathſtener für Waren
häuſer und Konſumvereine, Vorſchriften für das Sub-
mifſionsweſen. Leider hat der ſchweigſame Freund der
Wucherzölle und Volksausplünderung vergeſſen. auf das einzu
gehen, was die Wähler gegenwärtig am meiſten intereſſiert:
auf „unſre bewährte Wirtſchaftsordnung“. Es hat auch gar
nicht den Anſchein, als ob er Gelegenheit bekommen ſollde, ſich
darüber zu äußern, denn „Krankhert“ kann ſich ja möglicher-
weiſe bis nach Erledigung der Wahl hinziehen. Es wird dies
wohl die erſte und letzte öffentliche Aktion ſein, die er im Wahl
kampf unternimmt.

Jetzt ſind ſogar die Leipgiger Neueſten Nachrichten ſo liebens
würdig geweſen und haben ein wenig die Reklamepauke für

gerührt, indem fie die Nachricht verbreiteten: Ver
treter der Parteien des Wahlkreiſes Bitterfeld
Delitzſch ſeien beim Grafen Poſadowsky in Naumburg ge
weſen und hätten ihm die Kandidatur angeboten. Poſadowsky
habe die Kandidatur angenommen, da der jetzige Mandats
inhaber nicht wieder kandidieren wolle. So neben
bei wurde die Hoffnung ausgeſprochen, der Freffinn möge für
den Grafen eintreten, dann ſei deſſen Wahl ſicher. Dieſe ſehr
un wahrſcheinlich klingende Nachricht wird jetzt von Bauermeiſter
dahin berichtigt, daß ſie jeder Begründung entbehre. Das
konſervative Delihſcher Tageblatt bemerkt ausdrücklich Herr
Bauermeiſter fei ſeinergeit von den Vertrauensmännern der
konſerwativen Parteien im Wahlkreiſe wieder als Reichstags
kandidat aufgeſtellt worden und habe fich bereit erklärt, die
Wahl anzunehmen. Wenn wirklich jetzt Graf Poſadowsky eine
Reichstagskandidatur angetragen ſein ſollte, ſo könnte dies nicht
von den bürgerlichen Parteien fondern einſeitig von den
Nationalliberalen geſchehen ſein. Die Wähler des
Wachkkreiſes werden alles daran ſetzen, daß weder Bauermeiſter
noch der gräfliche Befürworter der Zuchthausvorlage als Sieger
aus der Wahl hervorgehe. Ueber dem Wahlkreis Deligſch-
e muß das rote Wahrzeichen der Freiheit aufgezogen
werden

Die Konſervativen und der gute Ton.
Bei jeder Selegenheit regen ſich die Konfervativen und ihre

Organe künſtlich über die zunehmende Verwilderung der poli
tiſchen Kämpfe und über den angeblich ruppigen Ton der oppo
ſitionellen Preſſe auf. Herr v. Heyhdebrand, das Haupt
der Junkerpartei, hat in ſeiner bekannten Breslauer Hetzrede
auch davon geſprochen, daß die Konſervativen den Wahlkampf
mit „dornehmer Sachlichkeit“ führen würden. Eine tref-
fende Jlluſtration dazu lieferte ein ſtreng vertraulicher
Aufruf, den der Konſervative Verein für den Wahlkreis

Am Donnerstag,

Be »Sweilnig an
ſonſtige zm u a.e

kraten, ſondern auch ein der büa uns zu adr u h auſ die inliberale, v rermit unerſ arbeitet Selbſt voreinem Bündnis mit der Partei des der Seit
demokratie, ſcheuen unſere Gegner nicht um nur den
Einfluß der verhaßten Konſervativen zu brechen Wirvertrauen auf die un antaſtbare Reinheit unſerer
politiſchen Ziele, denen wir nur mit Eifer, mit Un
ermüdlichkeit, aber auf ſolchen Wegen zuſtreben wollen, die
des deutſchen Volkes würdig ſind.

Wir haben iſe nichts dagegen, wenn zum Schluß zur
Werbung von Mitgliedern und zur Sam reichlicher
Geldmittel aufgefordert wird. Kennzeichnen wollen wir nur
die jeſuitiſche Demagogie, wenn es in dem Gegenzirkular vor
her heißt: „Wir verabſcheuen dieſe niedrige Art,die politiſche Geſinnung unſeres Volkes durch un
geheuren Geldaufwand zu beeinfluſſen, auf
gut deutſch zu kaufen wenn zum Schluß unter Hinweis
auf die reichen Geldjuden, die der ialdemokratie die Wahl
gelder liefern, herzlich um Beiträge, recht viel Beiträge ge
bettelt wird. Als ob der Junkerfuſel und das konſer
vative Freibier bei früheren Wahlen nicht eine große Rolle
bei der „Beeinfluſſung des deutſchen Volkes“ geſpielt hätte.
Welche „unantaſtbaren reinen Ziele die konſervativen Volks
ausplünderer verfolgen, ſagt zutreffend ein freiſinniges Pro
vinzblatt, indem es die Junker an ihre Liebesgaben- und
Prämienpolitik, an ihr Verhalten bei der Reichsfinanzreform
und bei der Wahlrechtsvorlage, bei der Verfaſſungsfrage für
die Reichslande, ſowie bei der Kanal und Schiffahrtsabgaben-
vorlage erinnert. Jmmer waren die in „unantaſtbarer Rein
heit gipfelnden Ziele der Schutz und die Auffüllung
des großagrariſchen Portemonnaies.

e Eemein bevor

Merſeburg. Wichtige Entſcheidung für die Kali-
induſtrie. Eine für die Kaliinduſtrie bedeutſame Haltung nahm
der Bezirksausſchuß in Merſeburg ein, indem er die Anträge eGewerkſchaften Reichskrone in Gotha Richard in Frankfurt a.Orlas in Nebra, Bernsdorf in Frankfurt a. M. und Sbegete
eſellſchaft Burggraf in Hildesheim auf Errichtung von 5 Chlor

alium ewerkſchaft Roßleben aufKonzeſ ionserweiterung grundſätzlich ablehnte, z die Ver
unreinigung der Flußläufe durch Endlaugen ſolche den ver
urſacht habe, daß die Waſſerverſorgung der Städte und das
Arbeiten der Prekr und Zuckerfabriken aufs äußerſte erſchwert ſei.

Schkendig. Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
den 16. November, abends 6 Uhr, findet imgroßen Rathaus aale eine öffentliche Sitzung der Stadiverordneten

mit folgender Tagesordnung ſtatt: Kenntnisnahme von den 4477

r Bewilligung eines Ehrenpreiſes Beſchlußung über Zahlung einer Ent dine tä, einer Turnhrerin; Beſ tags über iaiganls afuns der Feuerwehr;
Seinen einer digun es eErmäßi d des Se t S

abriken und den r der

ſchlußfaſſung über Aenderung des S 5 der Hundeſteuer-Ordnung;
Beſchlußfaſſung über Erlaß eines Ortsſtatuts Reinigung der
Straße); ntnisnahme von den Betriebs Ergebniſſen des
tädtiſchen Elektrizitätswerkes Bericht zweier mmiſſionen;
ſtieg über Bildung einer Teuerungskommiſſion.

geſchloſſene Sitzung.
Sqhkendig. Volksverſammlung. Sonntag nachmittag

fand im Lindenhof eine gutbeſuchte Reichstagswahlverſammlung
ſtatt. Genoſſe Seeger- Leipzig referierte über den Aufmarſch
der Parteien zur Reichstagswahl. Jn ſeinen 1/2ſtündigen Aus
führungen verſtand es Redner, den n die Ausbeutungspolitik aller Lürgerichen Parteien klar vor Augen zu führen.

Lebhafter Beifall wurde dem Redner für ſeine Ausführungen
zuteil. Die Genoſſen Schulze und Sämiſch beſprachen unter
lebhafter Zuſtimmung die kommenden Stadtverordneten
wahlen und forderten auf, daß ein jeder Arbeiter ſeine Stimme
für unſere Kandidaten abgeben möge.

ierau

RNebra. Auf, zur Stadtverordnetenwahl! Große An
ſt r r machen die Gegner zu der am morgigen Donnerstag
ſtattfindenden Stadtverordnetenwabl. Für die dritte Klaſſe habendie u erlichen den Stellmachermeiſter Franke und den Zimmer

polier midt aufgeſtellt. Bisher hat man von den beiden noch
nicht das geringſte gehört, was von ihrer Fähigkeit als Stadtvertreter ſpräche. Als Herr Schmidt in der Vlrgervereinsver-

ſammlung zum Kandidaten arwelcdgen ar erſuchte man ihn,
er möge doch eine r geben üb die Aufgaben einesStadtvertreters. Da wurde der Herr ſehr verlegen und hatte
nicht ein Wort zu ſagen. Gegen die beiden ſpricht auch noch die
Tatſache, daß ſie nicht unabhängig ſind. Auch war Herr Franke

igrrieſſte Perſon es riqute

ſeweis, daß unſere Genoſſen im

e ta Alles dies muß die n um ſo e e e

die tr Was e r i nevon uühr t
Helbra.

berufen vom
e ſtatt. Anoffmann hatte der h Genodas Referat über: Kriegsgeſchrei und lrummel übernom-
men. Nach dem Referat wurden an den Genoſſen Cohn noch
verſchiedene Fr r die von dem Referenten zur Zu
z heit beankworiet wurden. Trotz aller Schikane dera Gewerkſchaft, trotz t ortgefehte Kündigungen ſind
unſere Ve ammtun en immer beſſer beſu 6 ein Beweis, daß

ir ar chieren. Perſonen erklärten ihren Zri tt zumahlverein. ükbeiter von Da nur noch wenige Wochen
trengen uns von dem Tage r Äbrechnung, tut alle eure
e licht, agitiert unau l tie Partei und ewerkſchaft, vor
allem aber für das v ksb ſere r Waffe im Kampfe
gegen jede Unterdrückung. der Abonnent gewinne einen

und der Sieg zum 12. Januar iſt an unſere Fahne ge
efte

ark beſuchte Verſammlung, einetrati en Verein, fand am Sonnabend
ele des ernſtlich r Genoſſen g

Dr. Cohn Berlin

hanſen. Aus der Wartvewegnn Eine

u r ſand am d w.22/2 Uhr auf dem Ackergrundſtück ehrett u
in Vreitun en ſtatt. ber et trotzdes trüben tters ehe erat des äneekandidaten Genoſſen Wicklein wurde e enommen.
Nach einem kräftigen Schlußwort des Vo bonnentendes Volksblattes zu g s Mitglied dem agialbe okratiſchen
Verein beizutreten ſümmiten die weſen en r ein
Hoch auf die Sdialdemotratie mit ein. Auch in Obersdorf

fand am a Sonntag zum Male eine h rſam ſtatt. Da auch er ein Saal nicht
u binnen u ſtellte der r Sieg ſein zVerfü un ſcharfen Worten geißelte der Reichstags didet

So alen das Verhalten der er, welche ſkrupellos di
Sozialdemokratie verleumden und in der Saalabtreiberei ihr
lichſtes leiſten. Trotz des ſpäten Nachmittags und trotz des Sp
regens ha ch über 80 Perſonen eingefunden,
merkſam den Ausführungen des Kandidaten lauſchten.
Beifallſturm bewies, daß auch hier die SozialdemokratieBoden gefaßt hat. Jm Saale des Brunnenſchlößchen zu
Rieſtedt ſprach unſer Kandidat am Abend über die kommenden
Reichstagswahlen. Der gutbeſetzte Saal zeugte von dem
wel den kommenden h Jigerneghreot wird.
ſcharfer Weiſe kennzeichnete Genoſſe Wicklein d iegstreUnſerer Gegner und kritiſierte die ehren e Stellung

nahme der Herren Wamhoff und Lauter unterbrach fortgeſetzt den Redner. In der Disteſſion wurde ein

ſtimmig die Meinung kundgegeben, daß alles aufgeboten werden
müſſe, um den Wahlkreis für die Sozialdemokratie zu erobern.Zum Schluſſe ſtimmten die Anweſenden begeißer: in ein Hoch

auf die Sozialdemokratie ein.
Kölleda. Die berühmte „aſswartende Steltang“

wollen Magiſtrat und einnehmen. Jn dem e Bericht über die a
verſammlung, dieheißt es, daß die Stadtväter der des agiſtrats
treten ſeien, der behauptete, daß zwi Schlachtviund Fleiſchpreiſen ein u eblich gen
der aber trotzdem in Kölleda vo micht zur Einrichtung von

hat chen Fleiſch und e dränge. Die hie
ige Bevölkerung würde ſolcher h zweifellos auch
wenig Verſtändmis i genbringen. rnis, ſo ſeien derartige Einrichtungen a die Stadt mit
herhunden Der Magiſtrat will ne abwartende Stellung ein

nehmen und der Stadtverordnetenverſammlung eine neue Vor
s unterbreiten, fall s die Teuerung der Lebensmittelpreiſe

annimmt. Weil mann Kölleda einen größeren n z cerung eam grünen Tiſch annimmt
billiges Fleiſch und billige Fiſche haben, deshalb erklärt manein r noch nicht für notwendig. Es paſſieren wirt
wunde Dinge.

Bitterfeld. Ueber den S c. desdeutſchen Reichstags ſprach vorige Woche in einer von
etwa 600 Perſonen beſuchten Vol e die Genoſſin
Pollender aus Leipgig. Jn ihrer 1 Redegeißelte die Rednerin unter ſtürmiſchem Bei erſamm

fabrikefe

sind anerkannt erstkiessige

II

Cigaretten mit Gold

o Stück 50, 40 und 50fg

werden von Kenn tn

bevorzugt.
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friger u

des neuen
c un enlhiaeit temokrati tiß L S a m a

dti 3 merntete er, als zeitSar a g n rh e a veſsaſig27 t zweitenr u e a Aktion gegen

tüchtig zu arbeitunſer färbt en, wenn der Sieg am 20. November

10 Uhr in der Wohnung i r ar be ttdie Marie M Marie Goßle e
ädchen habe in einem Anfall von Schwermut Hand ich gelegt. Sie war hochgradig kurzſichtig und konme dezhatk m derr

ie von ihrer Arbeitsſtelle entlaſſen wurde. letzt erwie ſcheint denn auch der Haupigrund zur Berweiſſuankie

Gräſenhainicyen, Stadtverordneten -Wahl. Am

Donnerstag, den 16. November, 9 Uhr, findte hier

die Wahlzeit für die Arbeiter äu87 jeder Arbeiter zur Wahl, 73 r a T c
inann für den ausſcheidenden Zimmermeiſt Sachtler

und der Bauunternehmer Artur Bern en Mandat ab

Kandidaten.
Frz ins Hobenletn. Ein neues Bahnprojekt. Jn See

jeſſenten ſtatt, die ſich mit der Weiterführung der BahnCrenſitz Kroſtitz über Pröttitz, Hohenoſſig, Göbſchelwitz, Hohen

Ausſprache wurde ein Komitee gewählt, das diwen Wlhern e itee gewäh a e Angelegenheit

a
e gengendidat en Sag

alSie in g. ſo gilt es doch
Bitterfeld. Erſchoſſen hat ſich

a nichts veſtimmtes u n man an, das e

Arbeit nicht recht fort (ſie hatte Zigarren elernt), w alt

zu

die Wahl der Vertreter der dritten Abteilung ſtatt. Trotzdem

verhelfen. Aufgeſtellta el helf ufgeſte e e Kerle r Dö
gelaufen iſt. Agitiere ein jeder r ie unſerer beiden

hauſen fand vor einigen Tagen eine Zuſammenkunft von Inter

heida, Seehauſen nach Leipzig beſchäſtigte. ch einer längeren

Wittenberg. Anläßlich der Stadtverordneten
wahl gilt es für Dre Genvſſen eine Menge Arbeit zu leiſten.
Es wir ſagen ede Hand gebraucht und mögen ſich deshalbdie Grnoſf en recht zahlreich am Sonntag, den 19. November,

vormittag 8, im Vereinslokal einfinden. Aus dieſem Grundeiſt auch tie Filialverſammlung auf Montag, den 20. November,
verlegt worden. Mögen die Genoſſen es beachten, da durch be
ſondere Verhältniſſe einzelne T der Verſamm-
lungen ſtattgefunden haben. Wir wollen ſie hier kurg wieder
holen: Am Donnerstag, den 16. November, iſt öffentliche

olksverſammlung zur Stadtverordnetenwahl. Die Mit
t iſt am Montag, den 20. November, an demage, an dem die Stadtverordnetenwahlen ſtattfinden.

Die Wahlverſammlun n der Ortskranken-
kaſſe der Feuerarbeiter fand le zthin ſtatt. Die Liſteder freien Gewerkſchaften wurde nur ſt wenigen Streichun

Saes von zirka 115 Mann gewählt; auf der Liſte waren diesmal,tgegen der bisherige Gepflogenheit, die Generalverſamm-
r owie die Erſatzleute beſonders aufgeführt. Einr er 5 in der Verſammlung, um lauten

roteft zu e aber von den übrigeile Wen wenig beachtet wurde, da die eben verabſäumt
hatten in einer a u einberufenen Verſammlun

re W r erkenswert iſt ferner, daeree den HirſIn eine Fiel auch der ſauberelan für ha r i r e wollen daß künftig
in bei ähnlichen Anläſſ ewerkſchafter Mann fürrn antreten, um er e ſuche glatt abzuweiſen.

3 Nur ein paar r Der Barbier Leh-mann hat einen ſtrophulöſen Sohn. Eines Tages kam der Junge
vom Turnen nach Hauſe und klagte über merzen an den
Kinnbacken. Erſt abends erzählte der Kleine, daß Rektor Borſt
ihn an u Kinnbacken gefaßt und am Reck in die Höhe gezogen
hube. Tage Lehmann den Rektor und ſtellte ihnwegen Wie Eine ausweichende Antwortüchtigung zur Rede.

erregte u hinreißen ließ, den Rektorartig, daß er ſi
auf o beleidigen. Er warf ihm vor, daß ſichn h r und verbat dem Rektor, ſeinen

auch noch mit Tätlichkeiten gedrohtS r Rektor die Klage an. Lehmann wurde vom
tte,

t deberger Schoffengericht mit Tagen Gefängnis beſtraft.

h dieſes Strafmaß legte er Berufung ein er wollte die
nanisſtrafe in Geldſtrafe ehe wie Rektor Borſt

beſtritt, den Jungen unvorſ mäßig angefaßt zu haben, gababer zu, den Jungen nur e paar Backpfeifen gegeben zu haben.

27 Gericht fand keine Veranlaſſung zur Abänderung der Strafe
und verwarf die Berufnng.

Torgan. Das Ende durch den Strick. Selbſtmord
durch Erhängen hat der er n 24 wohnendeReſtaurateur Otto Krippſtädt b en. Wie es heißt, ſollSchwermut ihn zu dieſem Schritte Je ührt haben.

ſt et Wie r der n Kleinen verbrannten die beiden Kinde rbeiters rdort Das bereits Leideneinjährige liegt hoffnungslos darnieder. Die Mutter hatte ihre
Wanne das Mittageſſen eng und mußte die Kinder allein

en u h m

ſtanden erklären.

n planten,

r n lich einen Soler an s der

ein 4 chießen.
e e be die r S
Verhaftung ſteda

Se etc. h Schulärzten. DieStadtver ums er dreier adie n j Schulen und
uberkuloſe vſorge in hieſiger

S en verbar

Gewerkſchafts-Kartel! Halſe.
Sitzung vom 3. November 10911.

änge und Mitteilungen: Vom Verlag Alb.
ünchen, wird eine vom Genoſſen Otto Rühle, Halle

J aale), herausgegebene Broſchüre Das proletariſche
An2 fedien n Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung,

n Preiſe. von 3, Mk. geheftet, in einen ge
4,50 B. Ferner empfiehlt die Leipziger Buch

druckerei Ewa d, Ausgewählte Märchen, Preis 1,50
Mark, ebenfall. durch die Volksbuchhandlung u beziehen.
Dann wird noch die von Karl Legien hera ebene Brochüre Die deutſche Gewertſchaftsbewegun ohlen. Der

reis ſtellt ſich bei 100 Exemplaren auf je ei 500 Exemlaren auſ je 18 Pf. Wie alljährlich, ſo em Aer ſich r in

ieſem ahre die n desMeininger Oberlandes zur a a Sthe von Chriſtbaum uck.
Beſtellungen ſind zu richten an die Glasbläſergenoſſen des
Meininger Oberlandes, e. G. m. b. H., in Lauſcha (S.-M.)

Die Verlagsanſtalt des Zentralverbandes deuther Konſumvereine von Heinrich Kaufmann u. Ko.,
e empfiehlt ſich T Lieferung von gummierten und

1. Ein
Ergrn

re

ortlaufend numerierten Quittungsmarken in Heften oder
locks à 1000 Stück in ſechs Größen.

Berichterſtattung über eine zwecks Rege-ung der rie. Genſe B ter Hiebe
Sitzung. Berichterſtatter Genoſſ evor Redner
ſeinen Bericht gab, brachte der Vorſitzende je ein Schreiben vom
Verband der Brauerei und Mühlenarbeiter, ſowie vom Fabrik
arbeiterverband zur Kenntnis, worin mitgeteilt wurde, daß ſiemit der am 12. Oktober gefaßten Abmachung nicht einver-

Nunmehr gibt Genoſſe Voß Bericht über die
am 12. Oktober 1911 ſtattgefundene Sitzung. Redner gibt zu
nächſt einen kurzen Rückblick über die Gewerkſchaftsbewegung
im allgemeinen und ſie dann auf die Ausbreitung der Ge
werkſchaften ein, dabei die auftauchenden Meinungsverſchieden
n über die Zweckmäßigkeit der Form der Organiſation

n u uſw.) ſtreifend.Dann wurde des Näheren auf die in Halle a. S. ausgebroche
nen Grenzſtreitigkeiten eingegangen und dabei das Reſultatder ſtattg eſundenen St Sitzungen, namentlich der letzten vom

12. Oktober, bekannt gegeben. Wenn nun auch die getroffenenAbmachungen nicht gänzlich die Grenzſtreitigkeiten beſeitigen,

ſo wünr und hofft Redner, daß bei Beachtung der getroffe
nen Abmachungen und, wenn der dazu nötige gute Wille vorhanden iſt, die Grenzſtreitigkeiten auf ein Minimum herab
gedrückt werden. Dem ſchließt ſich eine längere Debatte an,
an welcher ſich die Genoſſen Schnabel, Löffler, Kürbs, Röber,
Schmidt, Friedrich, Gräfe und Gröbel beteiligen. Bezü ügüs
der Schreiben der Brauer und J r erklärte der Vorſitzende, daß das Kartell in keiner Weiſe etwas gegen dieſe Ge
werkſchaften wegen Nichtbeachtung der Abmachungen unterneh-
m könne.

Verſchiedenes. Der Vorſitzende weiſt auf die bevorſtehenden Stadtverordnetenwählen hin, erſucht die Delegierten,

mitzuhelfen, die Säumigen an die Urne zu bringen. DieTabakarbeiter befinden 5 ch in Weſtfalen Ka Be im Streik
und bitten die Arbeiterſchaft, nur dort i Bedarf zu decken,wo r aus tariftreuen Vetricben Deliefert werden.
Bezüglich der von den Schuhmachern vorgebrachten Be
ſchwerden über das Herbergsweſen, wird in der Dezember-
Sitzung Bericht gegeben werden. Von den Buchdruckern
wird bekannt gegeben, daß es ihnen gelungen iſt, eine Tarif-
erweiterung auf ſam Jahre zum Abſchluß zu bringen.

Ebenſo e die und Steindruckerüber ihre Lohnb ewegung. dem noch einige Jnternas erledigt waren, wurde die Fieee geſchloſſen.

Präſenzliſte: Anweſend waren 70 Delegierte; entſchul-digt fehlten die Delegierten der Bäcker, Dölle; Bergarbeiter,
Krauſe Bergarbeiter Ammendorf, Fiſcher; Brauer, Seeger;
Buchdruckerei vilfsarba ter Müller; Fleiſ er, Hirſchfeld,
Hausangeſtellten, Frau Fehſe rie. Gutſche; eider,Ende; c u k. nther; techniſche Bühnen
arbeiter, Nei unent Weg die Delegierten derBrauer, Dörfer und bblod chbinder, Müller; Glaſer,
Krüger; Gemeindearbeiter, 'Vengel; Handlungsgehilfen,

Beßler. D.Nachtrag: Die unter Punkt 2 erwähnten Abmachun
g 5 n lauten:ede Gewerkſchaft darf nur Mitglieder in den Betriebenober re aufnehmen, für welche die betreffende
Organiſation zuſtändJedes Mitglied cher Gewerkſchaft, welches in einem Be-
triebe eder einer Betriebsabteilung beſchäftigt wird, für welche

i verſagte ſah berh Wien deredahanfſelien innerhalb ter gle zu ermög

tte v einer e zur andern dürfen nur
u den Vermerk übere in. der ſeitherigen Organi

lied einer Gewerkſchaft in.ebe tätig e ne den eine bisherige Srgagiſation

iſt, darf es in einer Organiſation nicht aufgenom-

L vBeſtehen einzelnen Organiſationen Kartellver-
auf zentraler Grundlage,träge oder

ſo ſind dieſe zu reſpektieren.

——m——*—Waſſerſtände.

bedeutet über, unter Nulſ).
Saale und Unſtrut. Fall Wuchs

Artern, Brückenpeg. 2. Nov. 0,20 13. Nov. 0,20
Rebra, Oberpegel 6 1,84 0,02ünterpegel. pa.Wäßenſeh Her 2,26 2,28 (0,02

Unterp. -70,40 -90,58 0,18wotha ri10 er nieAlsleben, Oberpegel 218nterpegel z ,43 0,65 0,12burg 0,10 0,10lbe, Oberpegel 1,36 1,30 0,06Unterpegel --90,50 -0,32 0,18
Elbe.

Dresden. 12. Nov. --2,08 13. Nov. --2,13 0,05
790,37 --0,34 (0,03Wittenberg -0 -065Roßlau -90,11 --90,09 (0,02Barby 0,04 -*0,03 0,01Magdeburg -0,12 0,13 (0,01

Quittung.
Für den Volkspark. Von den Steinarbeitern der Filiale

Halle a. S. 28,00 Mk. Reiwand.Für Parteizwecke: 11. Diſtrikt, Kalender (Stad ter 3. Rate

11,10 Mk. Reiwand.Für die r Tabakarbeiter. Gewerkſchafts
kartell Halle a. S. 300, Transportarbeiterverband Halle a. S.
100, r v 3 in a. S. 15, Ortsverein derBuchdrucker in Halle a. S., 1. Rate 50, Mk. M. Güldenberg.eheZum Reichstags Wahlfonds.

Eisleben. Vom Vaterlandsverteidiger d. Dittmann 3, von
Oberrißdorf 0,20 Mk. Joh. Stelzer.

Zur Beachtung! Der heutigen Geſamtauflage des z C
liegt ein Proſpekt der Firma Dr. Arthur Erhard, G. m. b. H
Berlin W. 35, über Nervenſchwäche bei.
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Goldmundstück-Ciqarette)

für feinschmecken!

h ha
e S

h denn es vereinigt denkbar höchste
Wosch- und Bleichkrakt mit ge-

h ringster HRrbeitsbeistung und größter
h Biigken im Gebrauch. Dabei

I absolut unschädich für das Ge-
weobe, da rei von scharien Stoffen.
Cehükneh nur in Orlginal-aketon.

S ENKEI. 4 Co. DOSSELDORF.
Ani-ig Fadrdaates ächt t vaiteihuie

Prima K

F. Ritter
Iaipzigerstrass2 90.

Be erbalt. m. ratl.
Gutachten gratis.

bei v r w Toiletteſeife

oder ein Puddingpuivera Süßrahm

Tafel-Margarine K 90
Süßrahmmargar. K J e
te Kochmargar. K 53ermgeg do re

er E70-

Tilſiter Käſe C 33
K

K

t zenfett K 5
chinkenenden 533 eu m. 10

Paar 18 3 Paar 40r Reg aMaggi,

bare

raunſchw. Mettwurſt
ervelat iwurſt

Rot u. Leberwurſtges Kaffee K von I
Vollheringe Stück 7

ſe,2 K Doſe T e
Zentral-Butterhaus, Fr. Barth,

Trothaerstrasse 24.
i e u

mit Feder, 30 P.

c. F. Ritier,Laipzigerstrasso 90

CönnernEinem geehrten Publikum und meiner werten Kundſchaft zur
Nachricht, daß ich in meinem Hauſe, Kl. Mählberg ein

gleeschäft für Butter u. Dellhutegen
eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, alles mich beehrende
Publikum prompt und reell zu bedienen.

Achtungsvoll Fr. Lauche

Maulwurfsfelle e
Triftſtraße 2.

wieregig aubgewbannt,

275 Morgen, Mittwochihr häiſlonte

Enten! SL. Sohaakf,
vollk. Ladenbergſtr. 49.

Garant. lebd. Ankunft,
8 Monate alt

SanW o t cW e
38 Mk. 12 Enten 20

22

ſleiſchig, groß. n

ſcraße
Khſeeiſe fest.

10 Gänſe 32 Mk., 10 Ri uſe

Makulatur vk. Hall. Kenarenus Buu
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ſalhegfer
Direktor u. Besitzer: Paul Blöthgen.

Allabendlich volle Häusor.
kv et nur ein Berlin!

Grosse Ausstattungs Revue
in einem Vorſpiel und 5 Bildern von F. W. Hardt.Puſit von Arthur Steinke. Jn Szene geſetzt von

Bernh. Rose. Ballett arrangiert von der Ballettmeiſterin
Catrini-Gittersberg.

Vorspiel: In Bananien. I. Bild: Im Berliner
Lustgarten. II. Bild: König Oedipus im
Zirkus. III. Bild: Im Sportpalast. IV. Bild:

Im Clou. V. Bild: Im Lunapark.

Netallarbeiter
Verwaſtung Halſe a. S.

Donnerstag den 16. November abends 8 Uhr
im großen Saale des Volksparks:

Mitglieder Verſcmmlung.

Tagesordnung:
1. Diskuſſion und Beſchlußfaſſung über das Ortsſtatut.
2. Verbandsangelegenheiten.

Verbandskollegen! Da durch Einführung eines Oris-

ſtatuts eine andere Erledigung der Verbandsangelegen-
heiten eintreten ſoll, iſt es Pflicht der Mitglieder,
Mann für Mann in dieſer Verſammlung zu erſcheinen,
um an der Beratung und Beſchlußfaſſung teilzunehmen.

Ohne Mitgliedsbueh Kein Rinlass.
Die Verbandsleitung.

Merseburg.
Mittwoch den 15. November I9 abends “*/29 Uhr

in der „Kaiser-Wilhelmshalle“:
Grosse, öffentliche, politische

Volks Versannmlung,
Tagesordnung:

1. Arbeiterſchaft und Gemeindepolitik.
Referent Genoſſe Adolf Thiele-Halle a. S.

2. Aufſtellung der Kandidaten zur Stadt
verordnetenwahl.

Pflicht aller Genoſſen und drittklaſſiger Wähler iſt es,
dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

in

Der Einberufer.,

2 fcarameſ- Malzhier

ist das beste

Erhältlich in allen
einſchlägigen Geſchäften.

n Höllen S wenn n Gegr.
1718.in in S m

AMAur kurze Zeit
verkaufe ich zu fabelhaft billigen Preisen.

Meine Damen
benutzen Sie diese Gelegenheit, ehe es zu spät.

Zopf-Siebert,
Haar ſſlanufakktser,Neoipzigerstrasse 79, u. Leipzigerstrasse 23 Uaden.

Ansiohts-Postiarten

Fernſpr.
1318.

Wir bitten, die

Invahcen u. Kranken

möglichst bald in unsere
Heitanstalt zu bringen, da-
mit dieselben zum Weih-
nachtsfest wieder gesund

sind.

Ers atateile
Köpfe, Kämpfo, Porücken

Hände Arme Beine
öeater e 20 ein

Preoisen am Lager.

Nur bei baldiger Einlieferung
ist rechtzeitige Fertigstelluog

der war mann t
wart t kunde

T m arten
Kaae, Automaten, lokometven

Vagen, Xchenen, Feichen,

Aen le baren
m

enormer Auswahl zu äussersten
Preisen am Lager. 99

Stadt Theater

NISS A.LEoPoln

Kowuwverein ſir Coheden u. Vngegent

e 9An Kaſſenbeſtand 11339 Per Reſervefonds 3532 72Warenbeſtand 19 171 Grundſtücksfonds 1700 00Grundſtückskonto A 6300. „Dispoſitionsfonds 1364 55Abſchreibung 800. 5500 Dividentenverfügnungsfonds 403 16
nventarkonto 70565 Mitglieder-Guthabenkonto 7318 18bſchreibung 3505.65 200 Spareinlagekonto 2842 03Kautionskonto 2161 77.w Deren nie 857 39 Spar- Rabatt 5 260 72Debitorenkonio 74 e ger bei der G. Reingewinn 4569 50E.G. in Hamburg v- 782 85

29142 63 29142] 68Mitgliederbewegung.

m Beginn des waren vorhanden 263 Genoſſeningetreten während des Jahres 29Mithin am Schluſſe des Geſchäftsjahres 283 Genoſſen
Mit Ende des Geſchäftsjahres ſchieden aus: g durch Anlkündigung

b) durch T hlut
c) durch Tod. 15Demnach in das Geſchäftsjahr 1911-12 übernommen 268 Genoſſen

Die Seſchäftsguthaben
der Mitglieder vermehrten ſich um 350.50 Mark.

Die Haftſumme
hat ſich um 330. Mark vermehrt und betrug am 30. Juni 1911 8490. Mark.Konsumverein für Grosstreben und vmgetzegg (eingetr. Gen. mit beſchr. Haftpflicht).

Braut 35 000 Mark. Kaution erforderlich.

(e. G. m.

b. H.).

Aktiva. Paſſiva.Bilan am 30. Juni 1911.

Der Vorſtand. Wilhelm Meyer. ouis Schmidt. Auguſt Rothe.
Für unſere Verkaufsſtelle Hinterſee ſuchen wir zum 31. Dezember 1911 einen verheirateten

Lagerhalter.
Offerten mit Gehaltsanſprüchen bitte an obigen

Der Vorſtand.erein zu richten.

kerchland Becker, Halbervtat
Wurst- Fleisch- Konserven und Nährmittel Fabrik.

Wir empfehlen unsere anerkannt erstklassigen, einwand-
freien Spezialfabrikate:

m M wennPehlhatewürotchen
in nur feinsten, haltbaren, pa. Qualitäten zu äussersten Preisen.

Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer ung Hknädler.

zur Probe h

empßehlt Die Volks Buohhandiung.

Mus?! Mus! ſam ianiun
Zum Kaffes iſt doch wirklich eine Bemme oder ein

vorzügl. im Geſchmack, nur eig.

Brödchen, geſtrichen mit Kunze's Mus, was ſchönes.
brikation, vie

erregen Sie ſich von der Qualität, indem Sie ein Pfund
olen, Sie ſind zufrieden.

Mus- Kunze Bölbergasse 2. e
Pa. 380 rtotfeln,Alle Vhren, Schmueksachen ete.Alle Sorten Stroh repariert ſehr u und gut .80 v zum

Heute, d. 14. Nov., ab. güdr:

er Am m. Geſ. u. pl,

v er u. K. Dreher
wiut“.

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Merz
Mittwoch d. 15. November 1911.

Nachmittags 3 Uhr:
Klaffter Vorſtellung

zu ganz kleinen Preiſen.

wasEin dramatiſches Gedicht
von Friedrich Schiller

i. Teil Walenſteins Lager.
Die Piccolomint.

Kaſſenöffnung 2/2, Anfang 3 Uhr,
Ende 6 Uhr.

Abends 8 Uhr:
66. Abonn.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 8. Male:

Das Musikantenmädel.
Operette in 3 Akt. v. Georg Jarno,Komponiſt der Zorſter Coörin

Kaſſenöffnung 7/2, Anfang 8 Uhr,
Ende gegen 108/4 Ühr.

Donnerstag den 16. Novbr. 1911.
67. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 2. Male:

undstage.
Luſtſpiel in 3 Akten

von Holm.
Wohnunes-

Einrichtungen
in nur ſt Anſnmns

h
empfiehlt

Schaſhle,

Gr. eigne Workstätten,
Gr. Märkerstr. 26.

Kataloge gratis und franko.

77 am Sonn
r den 18. ds.Mts, im a

Spanif
ſtube amahlen f. ne

à Stück e für beſſere
Stämme höher.
Richter Schmidt, Leipzig.

„Meine z Je über 50 Jahre
mit einerlechte
behaftet. Kein geſundes Fleckchena DurcheS 9 endeSt. 0 z
u. 1.50 M. (350/ /oig, ſtärkſteDazu ZuckeobCreme (nicht ken
u. mild) 75 Pf. u. 2 M. In ſämtl
Apotheken, Drogerien u.
fümerien erhältlich.

Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optisohe Anstaltt.
Große Auswahl, billigſte Preiſe.

Thermometer
für Zimmer u. Fenster, billigst bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Waſchgefäße,
e und größte AusKurt v zigerſtr. 11, t.al Ah tiger Laden. Just, I. Wuchererstr. 45.h im einzelnen

0. Kelnerſtraße 1 ershof 1.Für die Jnſerate verentwortlich: Rob. Jlaner: Drud vet Halleſch. Genoſſenſch.-Buch)ruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. ne e Halle a. S.
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